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Telegraphiſche Nachrichten. 


Verfaſſung noch Einheit, ſondern Atemiſirung des Staates zu Gunſten des adeligen 


Trieſt, 26. Oktober. Wochenmarktbericht: Kaffe wieder ſteigend, zwei Ladungen Privilegiums. 
aus Cuba angelangt. Zucket geringe Preisſtelgerung. Baumwolle, amerika. ĩ: ͤ-o—ĩ— 


niſche, feſt, Maco weichend. Getreide flau. Oelſamen feſt. 

Bologna, 28. Oktober. Neue Näuberbanden beunruhigen die Gegend. 
Gerüchtöweife ſoll Se. H. der Papſt mit Anfang Januar eine Rundreiſe 
im Kirchenſtaate unternehmen. ö 


Breslau, 27. Oktober. [Zur Situation.] In Berlin finden fi bereits 
die Häupter der konſtitutionellen Partei ein, um ſich über ihre Haltung in der nächſten 
Kammerfeffion zu verſtändigen. Eine Verſtändigung mit der Partei Bodelſchwing⸗ 
Göppert findet nicht ſtatt, vielmehr wird dieſe nach wie vor ihren Weg gehen, d. h. 
den Gang der preußiſchen Politik beklagen und für die Maßregeln ſtimmen, welche die 
Leiter dieſer Politik in Vorſchlag bringen. Da dieſe Partei das Schickſal der Abſtim⸗ 
mungen in Händen hat, braucht die Riegierung nicht einmal von dem für die Kam⸗ 
mern ſo beleidigenden Winke der Kreuz⸗Zeitung Gebrauch zu machen, welche anräth: 
bei Leibe nicht zu einer Auflöſung der Kammer zu ſchreiten, wenn dieſe ſich etwa „wi⸗ 
derſpenſtig“ zeigt. N 

„Wird das, ſchließt fie — was die Regierung will, im Lande als heilfam erkannt 
und erſtrebt, dann wird die Kammer durch deſſen Verwerfung ſchwerlſch an Einfluß 


und Anſehen gewinnen und es wird nicht lange dauern, daß die ſtolzen Wellen ſich 


zum Ziele legen. Bis dahin wird Niemand bezweifeln können, daß die Regierung, wie 
ſie verfaſſungsmäßig das Recht hat, Geſetze ſelbſtſtändig zu erlaſſen, auch die 
Befugniß beiwohnt, die Wirkſamkeit und Ausführung als fehädlich erkannter 
Geſetze und dieſe Geſetze ſelbſt in der hierfür verfaffungsmäßig vorgeſchtiebenen Form 
zu ſuspendiren.“ 

Dieſer Wink und die Gefährdung der Kreis- c. Ordnung vom 11. März 1850 
iſt verſtändlich genug. 

Aus Berlin meldet man, daß der geh. Regierungs⸗Rath Delbrück, welcher als 
Sachverſtändiger von Seiten Preußens dem handelspolitiſchen Ausſchuſſe in Frankfurt 
beigemohnt haͤt, zurückgekehrt iſt; daſſelbe wird von andern Bevollmächtigten gemeldet; 
o daß wohl anzunehmen iſt, daß man wieder nur „ſchätzbares Material” zuſammen 
getragen habe. Wir verweiſen auf unſern Berliner OJ⸗Korreſpondenten, welcher die 

Mache. und Bedeueng dleſer Erſcheinung des Breitern auseinanderſetzt. 
Zugleich drohen von Seiten Baierns und des mit ihm Hand in Hand gehenden 
ürtembergs dem Zollvereine eruſtliche Gefahren, wie unſer Münchener A =Kors 
deſpondent meldet. an will die Leitung des Vereines Preußen aus den Händen rei⸗ 
5 und bemüht ſich im Augenblick, auch Sachſen in dieſe Intrigue mit hinein zu ver⸗ 
ckeln. 
Aus London erhalten wir heute endlich ausführliche Nachricht über die Reiſe und 
den Empfang Koſſuths in Southampton, wo er nicht als Aſyl ſuchender Verbannter, 
ſondern wahrhaft wie ein Triumphator aufgenommen ward. | 
Sein Auftreten war würdevoll und charakteriſirte den großen Politiker. Nicht ge⸗ 
ung beherzigt karn werden, was er Über die Munizipalfreiheit, als die unerläß⸗ 

1 lic Bedingung aller staatlichen Freiheit, ſprach; eine Grundbedingung, deren Mangel 

Zu ankreich, wie er mit Recht hervorbob, mit den ſchmerzlichſten Beforgniſſen für die 

ſes aft dieſes Landes erfüllen muß. Die Centraliſatronswuth in Frankreich wird dies 

weiſt d immer wieder in den Abgrund reißen, wie oft auch das Volk in feiner Wer: 
zweiſung ſich durch die Kriſe einer Revolution zu retten verſuchen wild. 

Be dat bisher immer nur die egierungsform geändert und den Sitz alles Uebels 

derzeit och tung belaſſen; ja das Uebel durch Verſtärkung der Regierungsgewalt je: 

vermehrt. 
Nur wenige 95 Köpfe, wie z. B. Raudot haben bis jetzt auf dieſen faulen Fleck 
bingewieſen? wachen aber die reinen Republikaner eben ſo gut wie die Partei der Ord⸗ 

2 15 den Rum und Stolz, als das Heil Frankreichs anzuſchen gewöhnt find. 

l ish ne eine nach den heutigen Pariſer Nachrichten die Kriſe durch Bildung 

. RBB I amade 10 m 

= s 
zuſammengeſegt it. zu ſtellen, welches im Uebrigen aus entſchiedenen Bonapartiſten 
Unſer 1 Ge Korreſpondent berichtet in höchſt intereſſanter Weiſe über die 

Intriguen der Alt⸗Konſerpativen gegen das Miniſterium, welches durch taſche Aufſtel⸗ 

lung des öſterreichiſchen Einheits⸗Prinzips ſich für die Gewährung der jetzt wieder obolir⸗ 

ten Verfaſſung Verzeihung erkaufen will. Dieſe Alt⸗Konſervativen wollen aber weder 


Preußen. 

D Berlin, 26. Okt. [Der Nihilismus der handelspolitiſchen Verhand⸗ 
lungen in Frankfurt.] Die geſtern erfolgte plötzliche Wiederkehr des geh. Regierungsrath 
Delbrück aus Frankfurt iſt mit Umſtänden begleitet, die faſt einem Abbrechen der han⸗ 
delspolitiſchen Verhandlungen am Bundestage gleichkommen, und jedenfalls beweiſen, 
daß dort noch in keiner Weiſe ein ſicheres Fundament für die Anknüpfung oder Aus⸗ 
führung der öſterreichiſchen Pläne beſteht. Der Schritt des preußiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten ſteht übrigens nicht allein, ſondern bereits einige Tage früher als er hätten mehrere 
von anderen Staaten delegirte Sachverſtändige Frankfurt verlaſſen, ohne daß andere 
Verhandlungen, als nur ganz vorläufige Beſprechungen und gegenſeitige Erkundigungen, 
in ihren Konferenzen ſtattgefunden hätten. Dieſer Vorgang bezeichnet eine gewiſſe Diſſo⸗ 
lution, die von vornherein in dieſer Angelegenheit in Frankfurt ſich kundgab, und die 
auch von preußiſcher Seite nicht anders erwartet und gewünſcht wurde, obwohl man 
vielleicht gewünſcht hat, daß der Nihilismus der bundestäglichen Handelspolitik ſich we⸗ 
niger in Form einer tumultuariſchen Auflöſung zeigen möchte. Wenn aber der diplo⸗ 
matiſche Anſtand nicht ganz bewahrt bleiben ſollte, ſo trägt diesmal Oeſterreich einzig 
und allein die Schuld davon. Es iſt kein Geheimniß mehr, daß Oeſterreich mit feinem 
neuen Zolltarif noch durchaus nicht definitis ins Klare gekommen, und daß es nament⸗ 
lich mit den Beſtimmungen deſſelben, durch welche es den Uebergang aus dem Prohi⸗ 
bitivſyſtem zum Schutzzollſyſtem machen will, noch bedeutend überworfen iſt. Wenn 
Oeſterrich ſchon jetzt entſchloſſen wäre, dieſen entſcheidenden Schritt auf eine unbedingte 
und unmittelbare Weiſe zu thun, ſo würde es in Frankfurt gerade in dieſem Augen⸗ 
blick nicht ſo bedeutende Zögerungen haben eintreten laſſen. Oeſterreich betheiligte ſich 
bis jetzt an den Konferenzen der Handelsfachmänner ſo gut wie gar nicht, da der Hof⸗ 
rath v. Nell im Anfang ganz ohne Inſttuktionen der Öfterreichifchen Regierung war, 
und der eigentliche öſterreſchiſche Kommiſſarius, Miniſterialrath Hock, mit deſſen Ein⸗ 
treffen man zugleich den neuen öͤſterreichiſchen Tarif zu erhalten hoffte, bis zu dieſer 
Stunde noch nicht in Frankfürt erſchienen iſt. Während die öſterreichiſche Miniſterial⸗ 
Preſſe ſeit einiger Zeit dazu kommandirt ſchien, einen entfcheibenden Moment in den 
handelspolitiſchen Dingen anzuſagen, fällt plötzlich eine ſcheinbare Nachläſſigkeit auf, 
mit der ſich die öſterreichiſche Regierung darin bewegt. Es ſcheint, daß Oeſterreich ſeit 
Kurzem der Stellung der ſüddeutſchen Regierungen zum Zollverein nicht mehr in dem 
Maße gewiß iſt, die ihm für die Verfolgung ſeiner Zwecke dienlich ſein möchte. Der 
Umweg, welchen Herr Hock über München und Stuttgart nach Frankfurt genommen 
und der ihn fo bedeutend aufgehalten hat, dürfte dafür ſprechen, daß hier im öſterreichi⸗ 
ſchen Intereſſe noch ſehr viel zu thun übrig geblieben iſt und daß ſſch ſeit einiger Zeit 
günſtigere Chancen für die preußiſche Handelspolitik auch im Süden von Deutſchland 
eingefunden haben. Es ſcheint eine Pauſe einzutreten, welche die preußiſche Regierung, 
wenn fie ſich überhaupt noch darauf verſteht, weſentlich zu ihrem Vortheil benutzen 
könnte. Auch Sachſen wird jedenfalls dem Zollverein erhalten bleiben, wie ſich über⸗ 
haupt das Verhältniß der ſächſiſchen Regierung zu Preußen bald um Vieles beſſer als 
bisher geſtalten dürfte. Die preußiſche Reglerung ſcheint ſich im Intereſſe der Handels⸗ 
Politik ſehr viel von dem bevorſtehenden Zollvereins⸗Kongreß zu verſprechen, und ſucht 
deshalb das Zuſammentreten deſſelben jetzt möglichſt zu befchleunigen, fo daß daſſelbe wohl 
noch gegen Ende dieſes Jahres hier ſtattſinden dürfte. Ob die öſterreichiſche Regierung 
eine neue Schwenkung beabſichtigt, iſt noch nicht recht klar. Ein vollſtändiger Syſtem⸗ 
Wechſel in ihrer Handelspolitik ſcheint ihr ſchwer zu werden, und doch würde ohne 
einen ſolchen das Ziel der allgemeinen Handelseinigung gänzlich in der Luft ſchwe⸗ 
ben bleiben! — N 

/ x ur Taged-Chronif,] Die von einer Provinzialzeitung gebrachte 
N 8 x al Minſſer des 8 — Regierungen — Berfägung, in Schicht 
auf die bedenklichen Verhältniſſe in Frankreich, ſtrenge Aufmerkſamkeit auf alle verdächtigen Be⸗ 
weaungen empfohlen hat, wird auch unc beſtätigt. Das betreffende Cirkular⸗Reſkripk, welches 
allen königlichen Regierungen zugefertigt iſt, giebt gleichzeitig den Regierungen auf, die Unterbe⸗ 
hörden ihres Bezirks auf die Beben keiten hinzuweiſen und ſie paſſend zu inſtruiren. 

Aeußerm Vernehmen nach werden ſchon einige Zeit vor Eröffnung der Kammeen mehrere 
hervorragende Mitglieder der „konſtitutionellen“ Partei bier eintreffen, um Vorberathungen zu 


pflegen. — Die fogenannte Geppert⸗Bodelſchwingſche Partei wird auch in dieſer Seſſion ihre 
geſonderte Stellung einnehmen, und iſt eine Verbindung derſelben mit andern Fraktionen nicht 


* Bon Wei i ieurkorps Küntzel, iſt in dem kürzlich erſchienenen 
Von dem Hauptmann im Ingenieurkorps, Hrn. utze , em kürz 
a * Halbes für Offiziere aller Waffen“ der Vor⸗ 


Werke: „Die taktiſchen Elemente der neuen Forti 


weg.] Auf Aufforderung „mehrerer Wahlmänner“, den Herrn v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg auf Rheineck wegen Annahme einer etwa auf ihn fallenden Wahl des hieſigen 
Wahlkreiſes zu befragen, theile ich mit, daß ſolches bereits geſchehen iſt, und Herr 


gierungsrath Delbrück, wieder nach Berlin zurückbegeben. — Seit dem Austritt der 


2 


Staaten zu den zuverläſſig bezüglich der Handels⸗Einigung von Oeſterreich zu er⸗ 


niſchen Eiſendahn⸗Geſellſchaft mißliebige Tendenzen beizumeſſen und ſpricht 8 daß 
(Düͤſſ. 


in der Umgegend hieſiger Stadt und die Dislokation deſſelben ſind noch keine definiti⸗ 
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rl fefigen Eng eioiefen worden, b. f der bl 4 2 ſentlich geändert 
lag, Berlin zu befeſtigen, gemacht un 9 worden, daß der bloße Eindru ck o hab ihre we geändert. 
J... asien in, Sp SA We „Bun, 2 Soli ls mA 
ſich ae dieſes er — das ſowohl gegen innere wie äußere Feinde en "ine, 1. beſchieden war und er dabei in völliger Paſſſvität als bloßes Objekt ſigurirt. Sie be 
pflichtend aus, indem ſie aus den nen aa eee in Betreff des „Bi . ſchuldigen Preußen, daß es bei dieſer großartigen Schöpfung Motive und Intereſſen 
die Nothwendigkeit der an are * die Anlage zweier f Punkte (Ci im Auge gehabt habe, welche über die „gewöhnlichen Beziehungen“ einer Zoll: und 
tabelle) in abet 7 ran 4 Bküdentopfuub 3 „ 3 Vue öfters Handelsverbindung hinaus reichen und in ihren letzten Spuren ſchwerlich „innerhalb der 
eee en Poltzel⸗Präſtdtums wird den Fragen, welche die Verſorgung der Rei. deutſchen Grenzen“ zu finden find u. ſ. w. Man ſtaunt hier über ſolche Kundgebun⸗ 
denz mit Lebensmittein ue 6 die größte Aufmerkſamkeit zugewandt und alle dahin einſchla. gen, aber noch mehr ſtaunt man darüber, daß die Quellen derſelben nach Oden zu 
en 1 92 ese einem bes e Su MM 4 3 5 ne, e m e en . . von München . * die in 
zwiſchen ; i r 1 g dem Vertrag vom 7. Sept. da itte licken d en ſeinen i 
welchem die geſammte rag vor pt. de erblicken, wodurch Preu politiſchen 

JJ in Gira tie Eingang vdape und di Fwaufar Sie 
Verwendung der Kartoffeln zur Brennerei ein Verbot einzulegen. Demnach dürfte mit Sicher- ten in eine von ihm abhängigen Lage ftellen will. Es ſoll daher Alles aufgeboten 
heit anun Bien dein, daß die Regierung die authentiſche Ueberzeugung hat, es werde eine Theue. werden, dieſen „Gelüſten“ entgegenzutreten, worin ſich namentlich genannte beide Ka⸗ 
rung 2 Be derath i erg binette thätig zeigen, und in dieſer Beziehung einen lebhaften Depeſchenwechſel unter: 

ie neueren Bllderoerbote fl an end Added Hiepejohbere den Berliner Verlag. Außer- halten. Man will insbeſondere, daß bei der Erneuerung des Zolvereins die indu⸗ 
dem find noch alle anttpapiſtiſchen Bücher ac. unterſagt, was natürlich Anlaß giebt, ein me ſtrielen Schutfragen, das Verhältniß der Revenüentheilung, die Stimmberechtigung, 
ders ler alben Verhältniß Rußlands zum römiſchen Stuble anzunehmen. (C. B.) die innere Beſteuerung gewiſſer Erzeugniſſe deim Abſatz in die nördlichen Vereins⸗ 

Der Direktor Haraſſowitz als Vorſitzender der 4. Deputation des Kriminalgerichts eröffnete länder u. a. m. modifizirt und überhaupt die Hegemonie Preußens im Zollverein in 

Frage geſtellt werde. Wie weit die Unterhandlungen zwiſchen Baiern und Würtemberg 
hierüber gediehen ſind, vermag ich beſtimmt nicht anzugeben, aber ſo viel iſt gewiß, daß 
man Sachſen mit in das Netz zu ziehen ſucht. Zu dieſem Zweck iſt bereits der feit 
einiger Zeit in der Nähe des Königs vertveilende Geſandte zu Paris, Herr von Wend⸗ 
land, in einer vertraulichen Sendung nach Dresden abgegangen. Die Inſtruktion, die 
derſelbe erhalten, iſt nicht bekannt, aber warum zu dieſer Miffion gerade dieſer feinge⸗ 
bildete und geſchmeidige Hof⸗ und Staatsmann erwählt wurde, der überdies das un⸗ 
bedingte Vertrauen des Königs befigt, hat wohl feinen guten Grund. — In der heu⸗ 
tigen Sitzung der zweiten Kammer wurde über die Zulaſſung des Kolb ſchen 
Antrags auf Abkürzung der Finanzperioden diskutirt. Antragſteller weiſt zuerſt darauf 
hin, wie ſchwer es iſt, das Budget auf 6 Jahre im Voraus zu berechnen. Aus dem 
der Kammer vorliegenden entziffere ſich in den Ausgaben eine Differenz von 3 Millionen, 
und den Einnahmen ſogar von 7 Millionen. Dazu kommen noch die Abänderungen 
in der Organiſation, im Zollweſen, in der Gewerbeſteuer, in den Eiſenbahnerträgniſſen 
ferner die Eventualitäten von Außen. Die Linke unterſtützt den Antrag warm 1 
dem Grundſatze ausgehend, daß der Reformiſt eine Abkürzung der Bin 
wünſchen müſſe, und man doch nicht auf bloße Fiktionen hin Steuern bewilligen 
könne. Reinhart (von der äußerſten Linken) machte ſich ſogar anheiſchig, Beweiſe zu 
bringen, daß man den Urwählern Bajonnette auf die Bruſt geſetzt habe, um ſie abzu⸗ 
halten, freiſinnig zu wählen. (Als der Präſident die Beweiſe forderte, erklärte Redner, 
dieſelben in der nächſten Sitzung auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen.) Die Rechte 
trat dem Antrage entgegen, obwohl ſie die Zweckmäßigkeit der Abkürzung der Finanz⸗ 
perioden eingeſtandenermaßen anerkannte, nur glaubte ſie, daß jetzt nicht der Zeitpunkt 
ſei, die Verfaſſung abzuändern. Die Zulaſſung dieſes Antrages fiel nach äußerſt leb⸗ 
hafter und bitter geführter Aſtündiger Debatte mit 67—44 Stimmen, und zwar ledig⸗ 
lich deshalb, um der „Regierung keine Berlegenhelten zu bereiten”. Die Nachweiſun⸗ 
gen der im Budget nicht enthaltenen Staatsfonds für die Jahre 184748 und 
1848 —49 werden hierauf anerkannt, womit die Sitzung ſchloß. 

Wiesbaden, 23. Okt. [Ein neugriechiſcher Prinz in Unterfuhung,] 
Dem Vernehmen nach findet bei uns eine Kriminal⸗Unterſuchung ſtatt, welche von bes 
ſonderem Intereſſe und noch bedeutender nach Frankfurt a. M. verzweigt ift. Ein 
Neugrieche, genannt Prinz Mietacki, iſt angeſchuldigt, wegen Ausfertigung falſcher 
Kreditbriefe, wodurch Häuſer zu Frankfurt a. M., Berlin und Wiesbaden, an erſterem 
Orte auch das Haus v. Rothſchild benachtheiligt worden fein ſollen, und wonach er 
ſchon feit mehreren Jahren Summen bis zu einem hohen Betrage größtenteils in 
Wiesbaden und Ems wieder verfpielt hat. Der betreffende Prinz iſt in Frankfurt a. M. 
verhaftet und wird nur in dieſe Unterſuchung geliehen. . J.) 

annover, 25. Okt. [Adreffe der Stadt Lüneburg.] Aus Lüneburg 
geht uns ſo eben die Mittheilung zu, daß Magiſtrat und Bürgervorſteher der Stadt 
in einer gemeinſchaftlichen Sitzung vom 23. eine Adreſſe an die königl. Regierung 


beim Beginn der geſtrigen Sitzung dem anweſenden Staatsanwalt, daß die Frage wegen der 
Kopfbedeckung bei Vernehmungen von Schutzmännern als Zeugen vor verſammeltem Gerichte 
nunmehr entiſchieden ſei. Nach höherem Befehle, dem das Gericht ſich fügen müßte, 
wiewohl er das Gegenthetl von der Anſicht des Gerichtshofes ausdrückte, ſollten die Schutz , 
männer in Zukunft. lets dann, wenn ſie aus amtlicher Veranlaſſung als Zeugen vor Gericht 
vernommen würden, mit bedecktem Kopfe im Sitzungsſaale erſcheinen. N..) 


Köln, 24. Oktober. [Hausſuchungen.] Die in Ihrer Zeitung von geſtern 
erwähnten polizeilichen Recherchen in der Schmiede werkftätte des rheinifchen Eiſen⸗ 
bahnhofes ſind dem Vernehmen nach dadurch veranlaßt worden, daß die dort beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter, man weiß nicht wie, in den Verdacht gerathen waren, ſich währen der 
halben Stunde, die ihnen zum Frühſtück freigegeben ift, mit ſocialiſtiſcher und kommu⸗ 
niſtiſcher Lektüre zu befaſſen. — Die Nachforſchungen wurden deshalb auch zur Früh: 
ſtückszeit, und zwar von drei Polizeibeamten unter Zuziehung des Subdirektors Hirte, 
vorgenommen. Sie ergaben, obgleich ſorgfältig und bis in die Taſchen der Arbeitsan⸗ 
züge ausgeführt, keinerlei Reſultat. Man ſcheint überhaupt, abgeſehen von der neuli⸗ 
chen kurzen Verhaftung des Zugführers Schmitz, dem unteren Dienftperfonale der chei⸗ 


Andeutungen hierüber von Berlin her ergangen ſeien. 3.) 
Duisburg, 25. Oktober. [Erklärung des Herrn v. Bethmann⸗Holl⸗ 


b. Bethmann⸗Hollweg ſich dazu bereit erklärt hat. Aus dem in dieſer Hinſicht hierher 


1 Deut ſchlan d. 
Frankfurt, 23. Oktober. [Bundestägliches.] Geſtern Abend hat ſich der 
preußiſche Kommiſſär für Berathung der handelspolitiſchen Angelegenheiten, geh. Res 


Provinzen Preußen und Poſen aus dem Bunde gilt wieder die alte Matrikel vom 
14. April 1842, wonach die Matrikularbevölkerung Preußens 7,948,439 Seelen be: 
trägt. — Die Regierungen von Oeſterreich, Preußen, Sachſen und Baden 
haben ſich zwar geneigt erklärt, Fachmänner zur Bearbeitung des Bundes⸗Preßge⸗ 
ſetzes nach Frankfurt zu beordern, doch iſt bis jetzt der Zeitpunkt ihres Zuſammentritts 
noch nicht beſtimmt. — Wie wir hören, hat der Senat beſchloſſen, einen Preis von 
1000 Fl. auf die Entdeckung deſſen zu ſetzen, der das Attentat auf den Schöffen von 
Heyden ausgeführt. — Der bisherige Bibliothekar der ſogenannten „Reichsbibliothek“, 
Dr. Plath, hat der Bundes⸗Verſammlung eine Denkſchrift übergeben, welche Vor⸗ 
ſchläge zur Fortſetzung jener Bibliothek enthält. Es ſollen feinem Plane nach, alle 
Buchhändler verpflichtet werden, von bei ihnen erſcheinenden Werken ein Exemplar der 
Bundes⸗Verſammlung zu übergeben. (Pr. 3.) 
Frankfurt, 24. Okt. [Bundes⸗Armeekorps. — Bundestag. — Mi: 
niſterialrath Hock. — Kriegeriſches.] Ueber die Aufſtellung des Bundeskorps 


beirren laſſen möge. Zugleich ſoll eine Aufforderung an die Übrigen Städte der Pro⸗ 
vinz ergehen, ſich dieſem Schritte anzuſchließen. (3. f. N.) 
Braunſchweig, 23. Okt. ([Beſuch des Königs von Preußen.] Unfere 
Stadt Blankenburg und das ſie von hohem Berge herab beherrfchende, wundervoll be⸗ 
legene herzogliche Schloß find heute in ungewöhnlicher Bewegung, das Schloß kann 
die Menge der Beſucher nicht faſſen, ſie haben zum Theil Wohnungen in der Stadt 
nehmen müſſen. Der König von Preußen und der König von Sgchſen, beide 
mit mehreren Prinzen, der Erbprinz von Deſſau, einige würtembergiſche 
Prinzen, der Fürſt Radziwill, mehrere Generäle und ein entſprechendes Gefolge find 
bei unſerem Herzoge zum Beſuche eingetroffen und werden bis übermorgen dort ver⸗ 
weilen. Das Schloß zu Blankenburg iſt einer der reizendſten Punkte am Harze und 
die innere Einrichtung, wie alles, was unſerm Herzoge angehört, pracht⸗ und geſchmack⸗ 
voll, in großem Stile. Für die Unterhaltung und das Vergnügen der Gäfte iſt auf 
das Beſte geſorgt, unter anderem wird eine Sauhetze und deutſches Schauſpiel ſtatt⸗ 
finden. Man glaubt nicht, daß Politik die Veranlaſſung zu dieſer Zuſammenkunft iſt, 
ob fie aber nicht gelegentlich hineinragt, iſt eine andere Frage; Veranlaſſung dazu könnte 
zunächſt die Kriſe darbieten, in welcher ſich auch unfer Land befindet. Man glaubt 
allgemein und mit Bedauern, daß unſer Minifterium nicht auf feſten Füßen ſteht und 
haͤlt einen Rücktritt deſſelben nicht allein für möglich, ſondern ſogar für wahrſcheinlich, 
und nennt die Namen v. Koch, v. Campe und Pini als die neue Kombination. 
Die Entſcheidung dürfte ſehr nahe ſein, denn in den nächſten Tagen wird das Wahl- 
geſez und das Geſetz über die Zuſammenſetzung der Abgeordnetenkammer zur zweiten 
Leſung und endgültigen Abſtimmung kommen. (Weſer Z.) 1 


Oeſterreich. | 
8 Wien, 26. Oktober. [Die Altkonſervativen. — Hr. umläuft.] Di 
Partei der Altkonſervativen, die anfangs nut einen Theil der ungarischen Ariſtokra 
umfaßte, verſtärkt ſich fortwährend durch den öſterreichiſchen, böhmifchen und galtiſche 
Adel, der mehr und mehr zur Fahne des Feudalismus zurückkehrt, inſoweit er ſich b 0 
uns noch wiedererwecken läßt. Die Bedeutung dieſer polſtiſchen Partei wächſt in de 


ven Beſtimmungen getroffen; in der Ernennung des Oberbefehlshabers iſt aber eine 
derung erfolgt und Generallieutenant Baron Roth von Schreckenſtein als ſol⸗ 
er ernannt. a (O.⸗P.⸗A.⸗Z. 

Die Aufhebung der „Grundrechte“ erſcheint der Bundes⸗Verſammlung für die Re⸗ 
gulfrung geſetzlicer Beſtimmungen für das Vereinsweſen nicht für hinreichend, und 
4s u auch auf die hieſigen Zuſtände hingewieſen. — Der kaiſerlich öſterreichi⸗ 
ſche Miniſterialrath Hock wird täglich zum Eintritt in die Konferenz der Fachmänner 
bes bach ches chen Ausſchuſſes hier erwartet, und zwar als Ueberbringer des neuen 
öfterreichifchen Zoll⸗Tarifs und der Verſicherung der Zuftimmung der ſüddeutſchen 


wartenden Vorſchlägen. — Die Gerüchte von Rüftun 
arte gen des deutſchen Bundes, der 
möglichen Falls u re Erklärung Deutſchlands in den Kriegszuſtand ſind vor⸗ 
erſt durchaus vager Se Nur das iſt bis jetzt wahr, daß der deutſche Bund, im 
Hinblicke auf eine mog . auch für Deutſchland gefahrvolle Umgeſtaltung der 
Dinge in Frankreich feine Vorſichtsmaßregeln vorerſt dahin trifft, die Bundesfeſtungen 
in möglichſt beſten Vertheidigungszuſtand zu fegen und ſeine Streitkräfte wach zu hal⸗ 
ten. — Seit vorgeſtern Abends weilt Herr v. Blittersdorf wieder dahier im Kreiſe 
ſeiner Familie. (Köln. 3.) 

A München, 24. Oktober. [Zur Handels⸗Politik. — Der Kolbſche 
Antrag verworfen.] Wenn Anfangs ſelbſt regierungsfeundliche Journale dem 
Zollvereſn zu dem Vertrag, den Preußen mit Hannover am 7. Sept. geſchloſſen hat, 


einſtimmig beſchloſſen haben, des Inhalts, daß dieſelbe ſich in der Ausführung der 
Organiſationsgeſetze durch die Verfügung einer anſcheinend inkompetenten Behörde nicht 


x 


Grade, als fie den ſpezifiſch ungari 
dung einer Standesoppoſition annin 
zen verſteckt und die Formen . 
zu verbergen. Die Hauptaufgabe der altkonſervativen Partei beſteht vor der Hand in 
Sturze des gegenwärtigen Miniſteriums, das man mit der Reichsverfaſſung vom 

1. März identifizirt und von dem man nicht begreifen will, wie es noch weiterleben 


„welche ſich freilich derzeit hinter nationale Ten⸗ 


ann, nachdem das genannte Verfaſſungswerk bereits befeitigt worden iſt. Die jüngſt Präfektur, 


angekündigte Miniſterkriſis ging zwar ohne Wirkung vorüber, allein die Altkonſervativen 
ermüden deshalb keineswegs in ihrem Beſtreben, die Schöpfer der abgeſchafften Reiches 
verfaſſung zu ſtürzen, ſondern erblicken in dem momentanen Mißlingen ihres Planes 
blos ein vergängliches Hinderniß, welches durch Beharrlichkeit zu beſiegen fein dürfte. 
Seitdem man im Adelslager die Wahrnehmung gemacht hat, daß die Schöpfer der 
verunglückten Konſtitution ſich durch das Feſthalten der Reichseinheit auf den Trüm⸗ 
mern des geſcheiterten Verfaſſungswerkes zu retten wiſſen, indem ſie ſich zugleich als die 
alleinigen Träger des Gedankens der öſterreichiſchen Staatseinheit proklamiren, fangen 
die Altkonſervativen an, dieſe Idee in ihr Programm aufzunehmen, weil fie recht gut 
ſehen, welcher günſtigen Aufnahme ſich der Gedanke der Reichseinheit bei Hofe zu er⸗ 
freuen hat, der den Schöpfern der Reichsverfaſſung ob dieſer Reichseinheit die Verfaſ⸗ 
ſung felbft zu verzeihen geſonnen ſcheint. Nunmehr reflamiren die Altkonſervativen das 

rinzip der Reichseinheit, das nun einmal der Talisman der Hofgunſt geworden, für 

politiſches Glaubensbekenntniß und beklagen ſich im Lloyd bitter genug darüber, daß 

wiſſe Staatsmänner dieſes Prinzip zu monopoliſiren trachten, um darin ein Lebens: 
elixit zu finden. Es wird lediglich von der Entwicklung der franzöſiſchen Dinge ab: 
hängen, ob die Altkonſervativen mit der Zeit dennoch das Banner der Reichseinheit 

Händen ihrer Gegner entreißen, um unter dieſer Fahne eine provinzialiſtiſche Selbſt⸗ 
kändigkeit anzuſtreden, wie fie bei vollſtändigſter Centraliſation immerhin denkbar er: 

eint. — Der durch feine Haltung im Reichstag mißliebig gewordene k. k. Konzipiſt 

mlauft, der zur Strafe zum Gubernium nach Innsbruck verſetzt worden, wurde jüngſt 
hierher berufen, nachdem feine wiederholten Geſuche um Verſetzung durch Unzuträglich⸗ 
keit der Gebirgsluft motivirt waren. Bei feiner Ankunft eröffnete ihm Miniſterialrath 
achſe, daß ſeine gewünſchte Verſetzung nach Böhmen zweifelhaft ſei, dagegen ihm ein 
ſechsmonatlicher Urlaub zur Herſtellung feiner Gefundheit bewilligt wäre. Umlauft war 
#8 zufrieden, doch bald erhielt er eine amtliche Zuſchrift, worin ihm aufgetragen ward, 
ſich dem Protomedikus bezüglich feiner Penſionirung zu melden, wodurch er auf das 
ittheil feines Gehaltes beſchränkt wird. Als Urſache dieſer Quiescirung wird Um⸗ 
laufts Theilnahme an der Redaktion der Zeitſchrift: Harfe und Zither in Innsbruck 
gegeben. 

— Wien, 26. Oktbr. Ein Eaiferlicher Erlaß aus Krakau vom 12. Oktober be⸗ 
ſtätigt die ſchon früher gemachten Mittheilungen über Reduzirung der Armee, die nun 
folgendermaßen ſtattfindet: Die Linien⸗Infanterie⸗, Grenz⸗ und Jäger⸗ Bataillons des 
4., 5., 7. und 8. Armee⸗Corps, fo wie die Brigaden Sztankovits, Kudriaffsky, Paum⸗ 
garten und Schmerling bleiben auf ihrem frühern Standpunkt, jener aller übrigen Corps 
wird auf 100 Gemeine pro Kompagnie herabgeſetzt. Die Aten Bataillone der deutſchen 
Werbbezirks⸗Regimenter, abgerechnet das in Mainz ſtationirte, bleiben auf dem Stand 
von 60 Gemeinen pro Kompagnie; ſämmtliche vierte Bataillons der italieniſchen und 
ungariſchen Linien⸗Infantetie⸗Regimenter werden ebenfalls auf 60 Gemeine pro Kom: 

pagnie herabgeſetzt. Bei dieſen Armee⸗Corps werden die Gefteiten der Linien⸗ und 
Grenz⸗Regimenter auf 8, die Patropillenführer der Jäger auf 12 pro Kompagnie feſt⸗ 
geſetzt. Jene Linien⸗ und Grenz⸗Infanterie⸗Bataillone, welche ihren Locoſtand auf 180, 
und jene Jäger⸗ Bataillone, welche ihren Locoſtand von 160 Gemeinen nun reſtringiren 
müſſen, haben einen Zimmermann pro Kompagnie zu beurlauben. Der Stand der 
Anterpionniere in Italien wird von 120 auf 70 herabgeſetzt. Bei ſämmtlichen Land: 

wehr⸗Bataillonen find die dritten Divifionen ganz aufzulöſen; die übrigen 4 Kompagnien 
aber fo in Kadres zu ſetzen, daß die Offiziere, Unteroffiziere und Offiziers⸗Diener auf 
dem kompletten Kriegsſtand beibehalten werden, hingegen die Gefreiten, Tambouts, Hor⸗ 
niſten, Zimmermann und Gemeine beurlaubt werden. Von der aufgelöſten dritten Land⸗ 
wehr Diviſton entfallen die Offiziere als überzählig; Unteroffiziere und Gemeine find in 
den übrigen vier Kompagnien einzutheilen, und vorläufig zu deurlauben u. ſ. w. 

Der Herzog von Braunſchweig iſt hier eingetroffen; desgleichen FMe. Graf 

impffen, um das von ihm verfaßte Statut zur Regelung des Marineweſens dem 
Kaiſer zur Entſcheidung vorzulegen. | 

Es hieß kürzlich, daß ſich ein nordiſcher Monarch für den Extriumvir Calandrelli, 
der in Ancona feine Strafe abbüßt, verwendet habe. Es iſt dieſet der König von 
Preußen, der dem in Berlin wohnenden Vater des Calandtelli beſonders zugethan fein 
fol, Man verſichert, daß der Staats: Sekretär dem König von Preußen die Prozeß⸗ 
Akten zugeſchickt habe, damit der König nach genauer Kenntnißnahme derſelben in ſei⸗ 
ner Gerechtigkeit und Unpartetlichkeit ſelbſt entſcheiden möge, ob es billig ſei, Calan⸗ 
dtelli aus feiner Haft zu entlaſſen. Nachdem der König die fraglichen Aktenſtücke ge: 
a er nach Rom, daß er zu Gunſten des Angeklagten keinen Schritt mehr 

un würde. 

In dem Stande der, bei den verſchiedenen Regierungen beglaubigten k. k. öſterr. 
Ylomatifhen Agenten ergab ſich im Laufe dieſes Jahres keine weſentliche Veränderung. 
0 ihren Poſten blieben Die Deoolimächtigten Geſandten in Baden: Graf v. Philipps⸗ 
Bess in Baiern: Valentin Graf v. Eſterhazy; in Danemark: Mar Frhr. v. Prinz⸗ 
Hardter in Frankreich: Joſef Alerander v. Hübner; in Heſſen: Edmund Graf von 
Mens in Parma und Modena; Graf Gioy. Allegri; in Naſſau: Friedr. Frhr. von 

hengen; in den päpftlichen Staaten: Graf Moritz v. Eſterhazy; in Würtemberg: 


dr, v. Handl; in Sachſen: Graf Kuefſtein; in Sardinien: Graf Nud. Apponpit 
weis: Lud. v. Thom; in Sicilien: 


F Me. v. Martini; in Spanien: Gra 
Georg v. Eſterhazy; in Brafilien: Hypolith v. f 


E Id. Sonnenleithner; in Hannover trat an 
die Stelle des Herrn v. Kceß, General⸗Maſor v. Langenau; die Geſchäfte verſieht einſt⸗ 


weilen der Legatſensſekretär v. Wydendruck; in Belgien ſteht an der Spitze det Ge⸗ 
ſandtſchaft der Sezretär Chen. de Zaremba; in Gian nahm Graf 900 die 
Stelle * Grafen v. Ingelheim ein; in Großbritannien befindet ſich Graf Buol⸗ 
a u andter für Baron v. Koller; in Schweden verfieht den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten Graf Ertvei fär Graf Szechenpi; in der Türkel if dis zur Ankunft des 
Grafen v. Rechberg, Herr Eduard v. Kletl interimiſtiſcher Internuntius. 
Das hohe Fin anzminfſter ium hat die Filial⸗Landeskaſſe zu Krakau angewieſen, 
die fältigen Coupons der vertooſten oberſchleſiſchen Elſenbahn⸗Obli⸗ 
gatſonen in Silbermünze einzulöfen, 
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m Charakter einbüßt, und die allgemeinere Fär- 


des Provinzialismus anftrebt, um ihre wahre Geftalt 


Frankreich. "or, 
Paris, 24. Okibr. [Die Kriſe] fol ihrem Ende nahe fein. Es ſoll ein 
Kabinet zu Stande gekommen fein, an deſſen Spitze dennoch Herr Billault ſtände. 
Außerdem wären in der Kombination die Generäle Boutjolly und Saint Arnaud, fo 
wie die Herren Fortoul, Caſa⸗Bianca und Lacroſſe begriffen, alſo fünf verſchiedene Bo⸗ 
napartiſten. Arrighi von Padua aber, der Präfekt von Verſailles, würde die Seine: 
welcher Berger mit oder ohne ſeinen Willen entſetzt wird, erhalten und Herr 
Maupas wäre zum Polizeipräfekten ernannt. f 
Das „Bulletin de Paris“ beſtätigt alle dieſe Angaben. 8 ö 

Wir hätten alſo ein bonapartiſtiſches Kabinet mit einer kleinen Neigung zur Linken, 
welche aus der Präſidentſchaft Billaults entſpringt. g 

Was man ſonſt noch erfährt, beſteht darin, daß General Carrelet, der Komman⸗ 
dant der . Militär⸗Diviſion feine Entlaſſung eingereicht hat, welche angenommen 
worden iſt. | 

Die Legitimiſten, ſowie die Orleaniſten haben Partei⸗Verſammlungen gehalten. Die 
erfteren beſchloſſen, erſt nach Verwerfung des auf Abſchaffung des Wablgeſetzes vom 
31. Mai ſich beziehenden Antrages Modifikationen dieſes Geſetzes zuzulaſſen; die letzte⸗ 
ren haben beſchloſſen, eine Geſandtſchaft nach Claremont zu ſchicken, um endlich eine 
definitive und kategoriſche Erklärung des Prinzen Joinville über Annahme oder Nicht⸗ 
annahme der Kandidatur zu erlangen. 

An der Börſe ging das Gerücht von dem Ableben oder gar der Ermordung des 
Papſtes. . 
Grof birtan nien. 

= London, 24. Okt. Der Empfang Koſſuth's.] Aus den Maſſen von 
Privatbriefen, welche uns über die Ankunft Koſſuth's und deſſen Empfang in 
Southampton vorliegen und aus den ſpaltenlangen Schilderungen der engliſchen 
Zeitungsreportets heben wir folgende Fakten hervor, und halten uns dabei an Times 
und Poſt, als jene Journale, welche in der letzten Zeit Koſſuth am feindlichſten gegen⸗ 
übertraten, um wenigſtens gewiß zu fein, in der Schilderung nicht zu Gunſten Kof- 
ſuth's zu übertreiben. * 

Koſſuth landete geſtern Nachmittag in Southampton. Früher war der „Indus“, 
ein Dampfer von Havre und andere Dampfboote angekommen. Doch die Menſchen⸗ 
maſſe im Hafen ſah ſich immer in ihren Erwartungen getäuſcht, bis endlich der „Ma⸗ 
drid“ fignalifirt wurde. Die Botſchaft wurde ſogleich nach London telegraphirt. Der 
„Madrid“ hatte eine beſondere Flagge aufgehißt, zum Zeichen, wie Üblich, daß er eine 
Perſon von Diſtinktion an Bord habe. Eine Stunde nachdem er zuerſt ſignaliſirt 
worden war, ſchoß er an den Schiffen vorbei, welche an der Mündung des Hafens 
ankerten. Dieſe, ſo wie alle Yachts der engliſchen Lords, welche jenen Theil der Set 
(zwiſchen Southampton und Cowes) bedecken, ſenkten die Segel und zogen Ehrenflaggen 
auf. Der Mayor, mit ihm Herr und Frau v. Pulszky fuhren dem Dampfer in einem 
Boot entgegen und ſtiegen an Bord. Koſſuth und um ihn ſeine Begleiter ſtanden auf 
dem Deck. Der Mayor wurde durch den Kapitän des „Madrid“ Mr. Weeks vorge⸗ 
ſtellt; Koſſuth war anfangs ſo angegriffen, daß er nicht ein Wort ſprechen konnte. Er 
weinte, als er Frau v. Pulszky küßte und führte dann dem Mayor feine Frau und 
ſeine Kinder zu. Beide gingen dann zuſammen in den Salon des Schiffes hinab, 
tranken ein Glas Wein zuſammen und nachdem Koſſuth für das freundliche Entgegens 
kommen gedankt, verſicherte er dem Mayor ſich während ſeines Aufenthaltes in Sout⸗ 
hampton allen Anordnungen deſſelben in Betreff auf Wohnung ıc. fügen zu wollen. 


Mittlerweile war der Dampfer ins Thor der Docks eingelaufen: „Hier — ſchreibt 
Morning Poſt — „entfaltete ſich ein unbeſchreibliches Schauſpiel. Tauſende waren am 
Landungsplatze verſammelt und die ungeheuren Maſſen brachen in Willkommrufen aus. 
Wo das Schiff anlegte, war die Menſchenmaſſe üderwältigend. Barrieren, welche dort 
in der Eile errichtet worden waren, gaben dem Andrange nach. Hier auf dem Lan⸗ 
dungsplatze warteten die Landsleute und Freunde Koſſuths und warfen ſich in ſeine 
Arme. Der Enthuſiasmus ſteckte die kälteren Engländer an und Tanſende drängten 
ſich Koſſuth's Hand in die ihrige zu drücken. Dazwiſchen Muſik und das Geläute 
aller Glocken und das Hurrahrufen der Menge. Koſſuth beſtieg dann einen von vier 
Pferden gezogenen, mit zwei ungariſchen Fahnen und dem ungariſchen Wappen verzierten 
Wagen; es iſt unmöglich dieſe Scene zu beſchreiben; der Andrang wurde immer grö⸗ 
ßer, ſo daß man wegen möglicher Unglücksfälle beſorgt ſein mußte. Hunderte vergoſſen 
Thränen. Ein ſolches Schauſpiel war in Southampton nie erlebt worden. Reiche und 
Arme, Bürgerliche und Adelige erfüllten die Straßen. Alle Fenſter und Balkone wa⸗ 
ren vollgedrängt; aus Allen wehten Tücher; und ſo ging es langſam fort, vor dem 
Haufe des amerikaniſchen Konſuls, der Koſſuth am Landungsplatze empfangen hatte, 
vorbei, nach der Wohnung des Mayors. Neun Cheers und Koſſuth wurde aus dem 
Wagen ins Haus getragen.“ j 

So weit Morning Poft. Times weicht in ihrem Berichte in keinem weſentlichen 
Punkte ab, nur daß ſie die Zahl der Menſchen in den Maſſen auf 2 bis 3000 an⸗ 
giebt, und daß der amerik. Konſul mit Herrn und Frau v. Pulszky in einem Boote 
dem Madrid entgegengefahren ſel, eine Verſion, welche die richtige iſt. 

Koſſuth zog ſich nun auf kurze Zeit mit den Ungarn, die ihn erwartet hatten, in 
ein Gemach zurück und hielt ihnen eine Anrede in ungariſcher Sprache, von der die 
engl. Reporters natürlich nichts melden, deren Hauptinhalt die Freude des Wiederſehens 
und die Hoffnungsäußerung auf eine freudige Zukunft war. Erwähnen wollen wie 
daraus, daß Koſſuth ſeinen Landsleuten erklärte, er ſei nicht geſonnen irgend Geldſamm⸗ 
lungen in England anzunehmen, ſo ſehr er ſtets bemüht ſein werde, mit allen Mitteln, 
die ihm zu Gebote ſtehen, das traurige Loos der Emigration zu erleichtern. 

„Koſſuth — wir geben hier den Bericht der Times — erſchien dann an der Hand 
des Mapors auf dem Balkone und wurde von der wartenden Menge ſehr warm em⸗ 
pfangen. Nach wenigen Worten von Seiten des Mapors ſprach er ſelbſt. Seine 
Stimme iſt klar und deutlich, etwas tief und eintönig, wie bei einem Manne, deſſen 
Stimme durch vieles öffentliche Reden abgenützt iſt. Seine Ausſprache iſt energiſch 
ſein (engl.) Accent wunderbar gut, aber er ſcheint zuweilen durch zu viel Worte, zu⸗ 
weilen das Suchen nach einem paſſenden Worte verlegen (Alle engl. Blätter wundern 
fi über Koſſuth's reine engl. Ausſprache, fie finden mit Ausnahme von Times feine 
Sprache fließend, ihn ſelbſt nie um einen engl. Ausdruck verlegen, ſeine Porträts ferner 
wieder mit Ausnahme von Times — ſehr getroffen. Komiſch iſt es, daß der Times⸗ 
reporter Koſſuth's Hofe als keine ungariſche gelten laſſen will). Koſſuth's Rede iſt nach 
den ſtenographiſchen Berichten folgende: N ? a: 


„Ich muß für mein ſchlechtes Engliſch um Entſchuldigung bitten. 
Wochen war ich in Kleinaſien gefangen. Jetzt bin ich ein freier Mann. (Cheers.) 
Ich bin ein freier Mann, weil das ruhmreiche England es wollte. (Cheers.) Die⸗ 
ſes England wollte es, welches der Genius der Menſchheit zum dauernden Mo⸗ 
numente feiner Größe und der Geiſt der Freiheit zu feiner glücklichen Freiheit aus⸗ 
erkor. Gegrüßt von Eurer Sympathie die der Hoffnungsanker der unterdrückten Menſch⸗ 
heit iſt, mit dem Schauſpiel Eurer Freiheit, Eurer Größe und Eures Glückes vor 
Augen, und dem Gedanken an mein unglückliches Vaterland im Herzen ergreift 
mich eine Bewegung, die Sie entſchuldigen müſſen. (Cheers.) Es iſt die natür⸗ 
liche Folge eines fo plötzlichen Wechſels und fo kontraſtirender Umtände. (Cheers.) 
Entſchuldigen Sie daher, daß ich die großmüthige Aufnahme, mit der Sie in 
meiner Perſon die Sache meines Vaterlandes ehren, nicht ſo warm danken kann, 
als ich fühle. (Ch.) Ich hoffe nur, der Allmächtige möge Sie und Ihr glor⸗ 
reiches Land für immer ſegnen. Ich hoffe, Sie werden gerne einen Strahl der 
Tröſtung auf mein Geburtsland werfen. (Ch.) Möge England ewig groß, ruhm⸗ 
reich und frei daſtehen! (Ch.) Aber hoffen will ich auch, daß mit Gottes Hülfe, 
durch unſere eigene ſtetige Ausdauer und Ihre edle Unterſtützung, England, ob⸗ 
gleich das glorreichſte Land auf Erden, nicht für immer der einzige Wohnort der 
Freiheit bleiben wird.“ (Cheers. ) 

Er wandte ſich dann zum Mayor und dankte ihm vor Allen für feine vielen Liebes⸗ 
und Freundſchaftsbeweiſe. 

- „Aus der Menge“ — fährt die Times fort — „rief nun eine Stimme: Bringt 
die Kinder. Dieſe, ein Mädchen und zwei Knaben wurden auf den Balkon geführt 
und verneigten ſich ſehr anſtandsvoll vor den Anweſenden. Mit Ausnahme des Mayors 
und Koſſuths, der feinen älteſten Jungen in die Höhe gehoben hatte, und nach einem, 
mehrere Augenblicke anhaltenden Beifall zogen ſich die übrigen vom Balkon zurück. 
Der Mayor dankte dem Volke und rief es zum Zeugen auf, daß auf feine Veranlaſ⸗ 
fung Niemand feine Arbeit verlaſſen hatte, um der Feſtlichkeit beizuwohnen. Die Muſik 
ſpielte: God save the Queen, Dann ſprach Koſſuth wieder zum Volke: 

„Es iſt ein großes Schaufpiel, meine Herren, eine Königin von ihrem Throne 
herab die Grundſätze der Freiheit vertreten zu ſehen. (Anhaltender Beifall.) Sie 
haben dieſes Vorrecht. Nochmals für Ihren edelherzigen Willkomm dankend, ge⸗ 
ſtatten Sie unſern gemeinſchaftlichen Gefühlen einen Ausdruck zu geben. Ich 
rufe ein dreimal Hoch Ihrer huldreichen Königin. (Ch.) Gott fegne fie! Gott 
ſegne Sie Alle!“ (Anhaltender Beifall.) 

Um 5 Uhr wurde Koſſuth vom Mayor in der Stadthalle den Behörden von Sout- 
hampton vorgeſtellt. Die vorbereitete Adreſſe der Stadt wurde von Cheers begleitet 
vorgeleſen und überreicht, worauf Koſſuth im weſentlichen folgendes antwortete: 

„Wenn meine Kenntniß der engliſchen Sprache zu geringe iſt, um meine Gefühle 
wieder zu geben, ſo werden Sie, meine Herren, mich als Fremden freundlichſt zu 
entſchuldigen wiſſen. Es iſt eine große Ehre für mich, durch das edle England 
auf ſolche Weiſe in dieſer edlen Stadt empfangen zu werden. Nicht erſt von die⸗ 
ſem Tage an, ſondern von meiner früheſten Jugend wirkte England mächtig auf 
mein Schickſal ein. Ich ſchaute auf England wie in ein Buch, aus dem die 
Völker für ſich Lebensregeln entnehmen ſollten. Drei Jahrhunderte lang hat 
Oeſterreich gegen Ungarn alle Mittel der Gewalt und Liſt erſchöpft, und nur un⸗ 
ſere Munizipaleinrichtungen waren es, welche mitten in den ſchwierigſten 
Verhältniſſen in Ungarn den Geiſt für Freiheit und einen Schatten feiner konſti⸗ 
tutionellen Freiheit erhalten konnten. Zu jener Zeit, als die Wuth der Centrali⸗ 
ſation fi über den Kontinent und auch über mein Vaterland verbreitete, zu 
jener Zeit, wo es Mode und gewiſſermaßen ein Zeichen von Intelligenz war, ſich 
den Lehren der Centraliſation zuzuneigen, hat meine Wenigkeit mit einigen Gleich⸗ 
geſinnten ſich dieſem Sturme entgegen geſtellt, denn ich war und bin der Ueber⸗ 
zeugung, daß ohne Munizipalfreiheit keine praktiſche Freiheit Wurzel faſſen könne, 
daß mit ihr verglichen ſelbſt die Freiheit der Parlamente und die Verantwortlichkeit 
der Miniſter unbedeutend ſeien. In Frankreichs Verfaſſung erkannte ich gleich 
das Streben nach Centraliſation als Motiv unausbleiblicher Stürme. In Eng⸗ 
land, das frei und glücklich iſt bei feinen Munizipalfreiheiten in der Monarchie, 
und in Amerika, wo daſſelbe bei ſeiner republikaniſchen Regierung der Fall iſt, 
war es, außer dieſen geſegneten Inſtitutionen, auch noch der im Volke verkörperte 
Geiſt dieſer Inſtitutionen, welche dieſe beiden, Einer Race entſtammenden, Natio⸗ 
nen ſo glücklich und groß macht. Deshalb empfange ich mit doppelter Freude 
dieſe Adreſſe aus den Händen der Bürgerſchaft von Southampton. Was meine 
unbedeutende Perſon betrifft, die ſich keines anderen Verdienſtes bewußt iſt, als 
das, ein ehrlicher, freiheitsliebender Mann zu ſein, muß ich betroffen daſtehen, wenn 
ich mich zum Gegenſtande ſo unverdienter Auszeichnung gemacht ſehe, die mein 
Herz mit Freude erfüllen, weil ich weiß, daß fie meinem tapfern edlen Volke 
und der Freiheit, nicht aber mir ſelbſt gelten. Die Größe Englands iſt 
der Troſt der unterdrückten Menſchheit; denn fie ſteht mit dem Schick⸗ 
ſal und der Freiheit Europa's im innigſten Zuſammenhange. Nicht um⸗ 
ſonſt blickt Ungarn und mit ihm alle unterdrückten Völker zu England als zu 
ihrem älteren Bruder empor. Die edlen Sympathien des engliſchen Volkes für 
mein blutendes, kämpfendes, niedergetretenes aber noch nicht gebrochenes Vaterland 
ft nicht der einzige Beweis, daß England die Rolle des älteren freien Bruders 
ſpielen will. England, wenngleich in ſeiner Freiheit nicht unmittelbar angegriffen, 
a wohl, daß feine Wohlfahrt von der anderer Nationen nicht ganz unabhängig 
— 157 kann England weder in politiſcher noch in ſozialer Beziehung die Stel⸗ 
1 9 pr anderen Staaten ganz gleichgültig fein. Will England feine freie Stel: 
* das kn, darf es Rußland und Oeſterreich nicht das Privilegium zugeſtehen, 
Be Schieſal Europa's zu verfügen. Thäte es dies, dann wäre es aus der 
Reihe der „urepäifchen Großmächte geſtrichen. Dieſes Bewußtſein Englands ift 
der Ttoſt 8 8 W Völker, denn wirft einmal England ſeine Macht in die 
Waagſchale der ur eefhicfate, dann, das ſind wir gewiß, geſchieht es für die 
Freiheit, nicht für den Despotismus, für das Wohl der Menſchheit, nicht 
die Macht einzelner Familien. Die Ehren, welche Sie meiner unbedeu⸗ 
tenden Perſon erweiſen, werden mein Volk mit Vertrauen auf die Zu⸗ 
kunft erfüllen. Ich hoffe der Allmächtige wird mein Gebet erfüllen, daß bevor ich 
wieder über den Ozean ſchiffe, um dem jungen Rieſen, dem jüngeren Bruder Ih⸗ 
res mächtigen Stammes, meinen Dank für ſeinen großherzigen Schutz zu Füßen 
zu legen und ihn um feine Bruderhand für die Zukunft Ungarns und Europas 
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zu bitten, ich weit über dieſes gewaltige Land einige jener mächtigen Aſſociationen, 

mit welchen fie Ihre eigenen Reformen durchführen, in voller Thätigkeit begriffne 

ſehen werde. Laſſen Sie mich es wiederholen: das ſchönſte Schauſpiel iſt — 
Ihre Königin als Vertreterin konſtitutioneller Freiheit, und laſſen Sie uns hoffen, 
daß die Anerkennung dieſes Prinzipes eine Zukunft in Europa hat.“ 

Die Rede war oft von Beifall unterbrochen. — Hierauf wurde Koſſuth die mit 
1100 unterſchriften bedeckte Adreſſe der Einwohner und Arbeiter von Southampton 
überreicht, die er mit wenigen dankenden Worten in Empfang nahm. 

Jemand aus der Verſammlung ſchlug vor, der Times drei Pereats zu bringen. 
Der Mapor bat zu bedenken, daß die Verſammlung aus Engländern beſtehe. Auf 
die Bemerkung jedoch, daß die Times kein engliſches Blatt ſei, wurden die greans 
ausgeführt. Darauf Cheers für die Königin, für Herrn und Frau Koſſuth und für 
den Mayor. Koſſuth empfing die Einladung zu einem neuen Banquett, das den är⸗ 
mern Einwohnern von Southampton geſtatten follte, ihn zu bewirthen. Das große Banquett 
findet am Dienſtage ſtatt. Koſſuth geht heute nach dem Landſitze des Mapors in 
Wincheſter. 

Für Morgen und Sonntag ſind Excurſionstrains nach Wincheſter von London aus 
angekündigt, um den Londoner Enthuſiaſten Gelegenheit zu geben, Koſſuth zu ſehen, 
bevor er in die Hauptſtadt kommt. 

Koſſuth verbrachte 9 Tage in Gibraltar, wo ihm der Gouverneur und die Offi⸗ 
ziere der Garniſon alle Merkwürdigkeiten dieſer wunderbaren Felſenfeſte zeigten. In 
Cadix landete er mit feinem Sekretär, doch bemühte ſich dort Niemand um ihn, außer 
den Konſuln von England und Amerika. In Liſſabon war die Polizei unſchlüſſig, ob 
fie ihm die Landung geſtatten ſollte, bis die Regierung ausdrücklich die Erlaubniß dazu 
gab. Koſſuth kehrte alſo im Braganza⸗Hotel ein, wo er eine freundliche Einladung 
von Saldanha und den Beſuch von Das Antas und Hunderten der liberalen Partei 
erhielt. Gerade vor der Abfahrt kam eine Deputation mit einer Adreſſe an Bord des Madrid, 
und ein mit Fahnen geſchmückter Dampfer, gedrängt voll von Liberalen, folgte dem Madrid 
den Tajo hinab, mit lang anhaltendem Beifallsrufen. In Vigo landete Koſſuth mit Zar 
milie auf eine Stunde und unterhielt ſich mit dem britiſchen Konſul. — In allen 


Hafenſtädten und dem Lande an der Küſte herrſchte große Noth in Folge der lang an⸗ 
haltenden Dürre. ſchte große Noth in Folg 9 


In der geſtrigen Stadtrathſitzung der City von London überreichte 


in tion 
aus Lord D. Stuart, General Klapka, Graf Zamoyiski, Mr. W. A. Ban Fr 


Lieutenant Charles Szerlerzewiski beſtehend, eine Bittſchrift, um die Erlaubnik, in det 
Guildhall einen Ball zum Beſten der nothleidenden Polen und Ungarn zu geben. Das 
Geſuch wurde nach wenigen Worten einſtimmig gewährt. 

* Kalifornien. (Volksjuſtiz.] Aus San Francisco wird unterm 6. Sept 
folgender neuer Fall einer furchtbaren Volksjuſtiz gemeldet. In der Nacht vom 21. zum 
22. Auguſt wurden in das Provinzial⸗Gefängniß von Sacramento zwei Straßenräuber, 
Whittaker und Mackenzie, eingebrcht, worauf ſich in der ganzen Stadt eine ungewöhn⸗ 


lich große Aufregung zeigte. Bald darauf ſchien ſich die Bevölkerung wieder zu be/ 


ruhigen und man war um das Schickſal der Verbrecher unbeſorgter, weil man ſie in 


Händen der Juſtiz wußte. Aber Sonntag Mittag (24.) eben als der i 

Gefangenen den Gottesdienſt celebrirte, nahte fie ein Boitshaufın re 5 
dem Kerker; 36 Mitglieder des ſogenannten „Sicherheits-Komit 
einher, ſchlugen ohne große Mühe die Gefängnißthüre ein, 
entwaffneten die Wache und bemächtigten ſich beider Räuber. Die übrigen Gefange⸗ 
nen, von Furcht betroffen, verhielten ſich ruhig; Whittaker und Mackenzie ſetzten ſich 
zwar zur Wehr, wurden aber überwältigt und in einem bereitſtehenden Wagen nach 
dem Komiteehauſe gebracht. Gleichzeitig ertönte die Glocke, welche die Mitglieder dieſes 
Komitee's zu den Sitzungen beruft. Binnen 15 Minuten war die Unterſuchung über die 
Unglücklichen geſchloſſen und fie vom Leben zum Tode gebracht. Aus dem 2, Stockwetk 
des Hauſes (Batterie⸗ſtreet) ragen 2 Balken hervor; an dieſe wurden in möglichſtet 
Schnelligkeit die Stricke befeftigt, dann die Schlingen geknüpft, um den Nacken ger 
bis ihre Schultern den Balken erreich⸗ 


ee's“ zogen an der Spitze 
drangen in den Betſaal, 


ſchlungen und die beiden in die Höhe gezogen, 
ten, dann wieder herabgegelaſſen, fo daß fie lange hin und ber baumelten. .... Ein 
entſetzliches Schauſpiel, dem 20,000 Menſchen, darunter | 39 Komiteemitglieder, dei⸗ 
wohnten. Einem der Räuber, M., hatte man vergeſſen die Hände zu binden; er er⸗ 
griff mit denſelben den Strick, um die Schlinge zu erweitern, was ihm auch gelang» 
In Folge deſſen wurde er wieder herabgelaſſen, um den Knoten feſter zu ziehen. 
und bei all dieſen gräßlichen Einzelheiten erbrauſten unzählige Cheers für das Komitee 
und für Sacramento. Nach einer halben Stunde ungefähr hielt der Vorſitzende, Mr. 
Brannan, eine Anrede an das Volk, worin er daſſelbe ermahnte, dem Komitee feinen 
Beiſtand zu leihen, fo lange daſſelbe gerecht verfahre und es zu verdammen, ſobald es 
unrecht handle. Die Schwäche der Gerichtsautoritäten in Kalifornien mache ein ſo 
außerordentliches Verfahren nothwendig; aber kein Unſchuldiger habe irgend was zu be⸗ 
fürchten, nur wo die Schuldbeweiſe offen vorlägen, werde man ſo verfahren. Die bei⸗ 
den Gerichteten hätten auch ihre Verbrechen offen eingeftanden u. ſ. f. Die Leichen 
blieben bis Sonnenuntergang hängen; am andern Tage ſtellte der „Coroner“ das Ver⸗ 
dikt aus, daß Whittaker und Mackenzie auf Spruch des Sicherheits⸗Komitee's vom 
Leben zum Tode befördert worden mittelſt Hängen um den Hals ꝛc. c. Und das an | 
einem Sonntage! 2 


2 5 2 
Provinzial-Zeitung. 

Breslau. [Herr Dr. Schwarz] wird im Laufe dieſes Semeſters auf der 
Univerfität im Auditorium Nr. 8, jeden Mittwoch von 2—3 Uhr, gratis über 
Zucker⸗Fabrikation leſen und am 29. d. M. beginnen. Wer ſich für dieſen Ge⸗ 
genſtand intereſſitt, verabſäume nicht dieſe Vorleſungen zu beſuchen. c. 

u, 


* + Breslau, 27. Oktober. [Caſine⸗Halle.] Unter den zahlreichen Eta⸗ 
bliſſements unſerer Stadt vermißt man immer noch ein wahrhaft großartiges, den An’ 
forderungen der Zeit vollkommen entſprechendes Lokal, welches bei allgemeinen Feſtlich⸗ 
keiten ein paar tauſend Gäſte auffanehmen vermöchte. Schon an den Sonntagen, 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) f 


Mit zwei Beilagen. 
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a 5 (Fortſetzung.) 

welt mehr aber noch zu Feſtzeiten find die vorhandenen Räumlichkeiten faſt durchweg 
Überfüne, Der neue Liedich'ſche wie der reſtaurirte Weiß 'ſche Konzertſaal, das Odeon 
wie die Koloſſeen zum deutſchen und ruffifchen Kaiſer, die Bergmanns⸗ und die Hart 
anns⸗Lokale wie der weiland Kroll'ſche Wintergarten, die öffentlichen Tanzböden wie 
ie großen und kleinen Salons der vornehmen Welt werden für das Bedürfgiß des 
biefigen Publikums niemals ausreichen. Und der Prachtbau auf der Taſchenbaſtion, 
über den wit vor einiger Zeit berichtet, bleibt vorläufig — ein frommer Wunſch, wäh: 
tend der projektirte Saalbau im Schießwerder — wegen mangelnder Fonds — feiner 

Ausführung ebenfalls noch geraume Zeit entgegen harren dürfte. 
Wir freuen uns daher, mittheilen zu können, daß eins der älteren, ſchon ziemlich 
umfangreichen Lokalien in neueſter Zeit auf's glänzendſte renovirt worden iſt. Der 
anz⸗ und Konzertſaal „zur „goldenen Sonne“ in der Odervorſtadt, welcher gänzlich 
in Verfall gerathen war, hat nämlich eine ſowohl äußere als innere Reorganiſation 
erfahren. In ſeinem neuen, einladenden Gewande wurde das während der Sommer⸗ 
monate völlig umgewandelte Lokal am 15. Oktober dem größeren Publikum als „Caſino⸗ 
Halle“ wieder geſchenkt. Die geſchmackvolle Ausſtattung des impoſanten Saales, die 
richtung einer brillanten Gasbeleuchtung, die gefälligen Konzertmuſiken, welche theils 
von Militär⸗Muſſkchören, theils von der Jakobiſchen Kapelle ausgeführt werden, ſowie 
dor Allem die willkommene Tanzgelegenheit bei vollſtändig beſetztem Orcheſter erfreuen 
ſich des ungetheilten Beifals ſämmtlicher Beſucher. Man rühmt auch die Verdienſte 
des unternehmenden Wirths Herrn Ziegler um Küche und Keller; ebenſo läßt die 
prompte Bedienung nichts zu wünſchen übrig. Das geſtrige Konzert war anfangs nur 
ſpärlich beſucht. Als jedoch der Tanz im vollen Gange war, füllte ſich die geräumige 
„Caſino⸗Halle“ in allen ihren Theilen. Selbſt die Gallerie, von wo aus man einen 
ſchönen Anblick genoß, war von Gäſten verſchiedener Stände beſetzt. Im Kottillon, 
welcher ſchon um 9 Uhr begann, erreichten die Ballfreuden ihren Gipfelpunkt. Es 
wurden einigen Touren recht geſchickt arrangirt und zu allgemeiner Beftiedigung aus: 
uführt. Die Grenzen des Anſtandes und der guten Sitte wurden ſtrenge inne gehalten, 
Ordnung beim Tanze durch einen Dirigenten überwacht, und die heitere Stimmung 
der Geſellſchaft durch keinerlei unangenehme Zwiſchenfälle geſtört. Nicht leicht dürfte 
ein Lokal ſich beſſer als die „Caſino⸗Halle“ zur Veranſtaltung großer volksthümlicher 
Feſtlichkeiten eignen. Wir empfehlen dieſelbe der ferneren Beachtung des Publikums. 


* Breslau, 27. Oktober. [Körperverletzung.] Am 19ten d. wurde ein hieſiger 
am Graben wohnender Tagelöhner ins Hoſpital zu Allerheiligen aufgenommen, welcher eine am 
linten Scheitelbeine beinahe 4 Linien tiefe Knochenwunde mit Eindruck, verurſacht duich ein vier⸗ 
feitig ſtumpfſpitziges Inſtrument erlitten hatte, welche bereits am 23ſlen d. die Trepanation er- 
forderlich machte. — Die Verwundung fol durch die Frau feines Wirthes erfolgt fein; die nä⸗ 
deren Umſtände ſind noch nicht ſeſtgeſtellt. 


Liegnitz, 26. Oktober. [Vermiſchtes.] Die faſt zu einer beſorglichen 
Höhe geſtiegenen Getreidepreiſe influirten hieſelbſt bereits eben ſo ſichtbar, als empfind⸗ 
lich auf das Volumen des Brotes und der Semmel. Das Reſultat des letzten Markt⸗ 
tages hat aber eine wieder etwas freundlichere Ausſicht eröffnet. Man kaufte am ver⸗ 
floſſenen Freitage die meiſten Getreidearten faſt um 10 Sgr billiger, als Markttags 
zuvor, fo daß der Weizen 60—64 Sgr., der Roggen 50—56 Sgr. galten. — Höhern 
Anordnungen zufolge ſind diejenigen Vergütigungsbeiträge, welche einzelnen Kommunen 
des diesſeitigen Kreiſes für die im Monate November v. J., fo wie in den Monaten 
Januar und Februar d. J. an vaterländiſche Truppen geleiſtete Mund⸗ und Fourage⸗Ver⸗ 

egung auf Grund der von der königl. Regierung ertbeilten Vergütigungsanerkennt⸗ 
miße zu fordern haben, nunmehr baar ausgezahlt und den betreffenden Lieferungs⸗Inte⸗ 
genten amsgeantwortet worden. Es haben demgemäß laut revidirter und feſtgeſetzter 
iquidation erhalten, die Gemeinden: Groß⸗Beckern, Fiſcherende, Gränowitz, Heidau, 
Heinersdorf, oitz, Kuchelberg, Kunitz, Liegnitz, Mertſchütz, Pahlowitz, Parchwitz, Prin⸗ 
kendorf, Rothkirch, Klein⸗Schildern, Groß⸗Wandris, Klein⸗Wandris, Wildſchütz, Liegnitzer 
Vorwerk, Töpferberg zufammen an Vergütigungsbeiträgen pro November d. J. 323 
Thaler 11 Pf., an Zinfen pro 1. Dezebr. v. J. bis Ende Juli d. J. 8 Thlr. 26 Sgr. 
5 Pf., Summa 341 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. Die Stadt Liegnitz empfing für geleiſtete 
Brotverpflegung pro Januar d. 1082 Thlr. 10 Sgr., an Zinſen dafür pro 1. Febr. 
bie Ende Juli d. 21 Thlr. 19 Sgr. 8 Pf.; desgleichen für Brotverpflegung pro Fe: 
bruar d. 343 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf., an Zinſen dafür pro März dis Ende Juli d. 
5 Thlt. 21 Sgr. 8 Pf. in Summa alſo 1453 Thlr. IL Pf., die ganze Vergüti⸗ 
n für die Stadt und Landgemeinden betrug demnach incl. der Zinſen 
794 Tolr. 29 Sgr. 3 Pf. — Nachdem der Miniſter des Innern unterm 8. d. M. 
a Entſcheidung über die künftige Zuſammenſetzung des Gemeindebezirks der 
4 Liegnitz getroffen hat, iſt der hieſige Magiſtrat durch die königl. Regierung ver⸗ 
fahre worden, mit Aufſtellung und Auslegung der Gemeindewählerliſten Behufs Ein: 
Praha IL Gemeindeordnung vom 11. März d. J. ſchleunigſt vorzugehen. Den 
Stadt Gemeindebezirk bilden alſo gegenwärtig laut höherer Feſtſtellung, neben der 
der G und den Vorſtädten, — am rechten Ufer des Schwarzwaſſers gelegenen Theile 
— Zöpferberg, des Konſortiuns Schwarzvorwere und des Dominii und der 
N Grünthal die am linken Ufer der Katzbach belegenen Theile der Gemeinde 
— und Steinweg, das Badehaus, die Ruffer'ſche Loh⸗ und Walkmühle, die 
den — Berger, Tſcharnke und Genoſſen gehörige Zeuge-Wieſe; folgende, bisher 
zum Hiller ſchen Konſortium gehörig geweſenen Beſitzungen, als: a) der Dästerhof nebſt 
dazu By Areale, b) die Hoppe fhe Stelle, e) die Krüger'ſche Schmiede und der 
denter dieſer belegene Theil der Aecket des Hiller ſchen Konſortenguts, welchet von der 
ee nach der goldberger Chauſſee bin rechts vom ſogenannten Hillerwege bel,gen 
% iſt; die bisher zum Ottomann'ſchen Konſortengute gehörig geweſene, im Doktorgange 
belegene Titze ſche Kräuterſtelle; das Jeſuitergütel; die ſogenannten Scheibeäcker; das 
Vorwerk „goldne Hube“; die Commende St. Nikolai mit den auf dem Areal derſelben 
bauten Häuſern und den an die Vorwerke „goldne Hube“ und „Bellevue“ abverkauf⸗ 
ten, aber excl. der ſonſtigen zu derſelben gehörig geweſenen Aecker; die Aecker des ehe⸗ 
maligen Kommendatur⸗Gutes; die mit einer Scheuer bebauten ſogenannten zerſtreuten 


— 


Aecker; die zwiſchen der goldberger und hainauer Vorſtadt belegenen Hoſpital⸗Aecker; 
der Allerhand-Acker; die Ritter'ſche Kräuterſtelle; der ſtädtiſche Bruch; die ſogenannte 
Hegerwieſe. 


© Liegnitz, 25. Oktbr. [Berichtigung und Ergänzung.] Unſere in ber heutigen 
Nr. 296 der Bresl. Ztg. enthaltene Mittheilung über die 1 9 des neuen Prinkendorfer 
Schulhauſes haben wir theils zu berichtigen, theils zu ergänzen. Berichtigen müſſen wir im 
Intereſſe der Sache, daß das qu. Schulhaus nicht ausſchließlich von der Gemeinde Prinkendorf 
und dem hieſigen Magiſtrate erbaut worden iſt, ſondern daß die Koſten des ausgeführten Neu⸗ 
baues von den Gemeinden Prinkendorf und Rudolphsbach im Vereine mit den, ſeit einem Jahre 
zum Schulverbande gehörigen Vorwerksbeſitzungen der 555 Frommhold, Schubert, Heyer, 
König, Scherzer, Treutler u. Comp., Deichſel, Seifert, Primke, Leuſchner, Semprecht, Scholz 
und Schmidt getragen wurden. Die hieſige Kämmerei betheiligte ſich daran nur durch eine 
„freiwillige“ aber namhafte Subſidie. Als Ergänzung möge dienen, daß Fre Borwerks- 
beſitzer Semprecht und Herr Gerichtsſcholz Blümel ſich der Beauffihtigung des Baues mit Auf⸗ 
opferung unterzogen, daß Herr Rittergutsbeſitzer v. Kopp auf Rudolphsbach dem Unternehmen 
von vorn herein ine Gunſt und Theilnahme zuwendete, daß eine beim Feſtmahle veranſtaltete 
Sammlung für die Armen 9 Thlr. 14 Sgr. eintrug, und daß von einigen Feſttheilnehmern dem 
neuen Schulzimmer eine Wandkarte des preußiſchen Staates, jo wie die Bildniſſe Ihrer Maje ⸗ 
ſtäten des Königs und der Königin, desgleichen das Portrait Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen geſchenkt wurde. 


— 1 Gr.⸗Glogau, 26. Oktober. [Stifungsfeſt. — Muſik.] Geſtern 
Abend feierten die Mitglieder (an 80, wovon die Hälfte aktive) der hieſigen Lieder⸗ 
tafel das 7jährige Beſtehen ihres Vereins in den geräumigen, freundlichen Sälen des Rath: 
hauſes. Gehörte auch die muſikaliſche Aufführung, welche den Tafelfreuden und dem 
Balle voranging, auch nicht grade zu den Glanzpunkten des Kunſtlebens dieſes Vereins, 
ſo erwarben ſich doch „die Meeresſtille und glückliche Fahrt“ von Fiſcher, „Zechers 
Wunſch“ von Gäbler und der „Schlußchor“ aus Tſchirch's Preis⸗Kompoſition „Eine 
Nacht auf dem Meere“, den gerechten Beifall der Zuhörer. — In den letzten Sitzungen 
des Vereins wurde der Antrag geſtellt, Herrn Mufikdirektor Tſchirch in Liegnitz, der 
ſein neueſtes Werk „der Sängerkampf“, wie bereits gemeldet, dem Vereine zur erſten 
Aufführung anvertraute, — zum Ehren⸗Mitgliede zu ernennen, was auch durch Stim⸗ 
menmehrheit zum Beſchluß erhoden wurde, demnächſt das Diplom ausgefertigt und 
überreicht werden wird. — Künftigen Sonnabend findet das erſte Konzert des Inſtru⸗ 
mental⸗Vereins ſtatt, und werden zur Aufführung kommen: die Ouverturen zum 
„Sommernachtstraum“ von Mendelsſohn, zu „Euryanthe“ von C. M. v. Weber und 
Haydn's Militär⸗Sinfonie. Dieſer Verein hat ſich auch in dieſem Jahre eines 
recht erfreulichen Zuwachſes an muſikaliſchen Kräften zu erfreuen gehabt, fo daß das 
Streichquartett allein an 30 Mann zählt. Genanntem Konzerte wird die Aufführung 
des „Fauſt“ Muſik vom Fürſten Radziwill, folgen. Das Vereins⸗Mitglied, welches 
im Januar d. J. bei Aufführung von Mendelsſohn's „Athalia“ mit vielem Beifall 
den Text las, wird auch den „Fauſt“ übernehmen. Um hierzu ein würdiges Vor⸗ 
bild zu haben, unternahm das Mitglied eigends die Reiſe nach Berlin, um dort am 
verfloffenen Dienſtag der Aufführung des „Fauſt““, bei welcher Devrient den Text las, 
— im Saale der Singakademie beizuwohnen. — Mit der Einübung des erſten Theiles 
von Mendelsſohn's Elias find die Sänger:Vereine beinahe zu Ende. Das ganze 
Werk dürfte vielleicht am Schluſſe der Winter⸗Saiſon zur Aufführung kommen. 


Ratibor, 26. Oktober. (Gewerberath. — Börſen⸗Projekt. — 
Typhus.] Der hieſige Gewerberath hat ſeinen Etat noch immer nicht von der kgl. 
Regierung in Oppeln beſtätigt erhalten und wird ſich hierdurch bald an Fortſetzung ſei⸗ 
ner Arbeiten gehemmt ſehen. Es ſind nämlich die 50 Thlr., welche die Regierung 
vom Handelsſtande einzuziehen genehmigte und eine Anleihe von gleicher Höhe, die der 
Gewerberath bei der Kommunal⸗Kaſſe gemacht hat, längſt verausgabt, da Schriftführer 
und Boten allein ſchon monatlich 16 Thlr. erhalten und der Gewerberath bereits 
9 Monate beſteht. Aber auch in Bezug der vom Gewerberath vorgenommenen Ab⸗ 
grenzungen wird einſtweilen ein Stillſtand eintreten müſſen, da die königl. Regierung 
unter dem 28. September d. J. ausdrücklich erklärt: die Frage, in wle weit die 
Beſtimmungen des Edikts vom 7. September 1811 über die Abgren⸗ 
zung der Gewerbe noch rechtlich beſtehen, wird jetzt auf anderweitige 
Veranlaſſung zur Entſcheidung des königl. Miniſteriums gelangen und 
bis dahin weitere Verfügung vorbehalten. Gerade in dieſem Zweige der ge⸗ 
werbräthlichen Thätigkeit iſt viel geleiſtet worden und harrt jetzt der hohen Entſcheidung. 
— Das vor einiger Zeit erwähnte Gutachten, welches die königl. Regierung vom Ge⸗ 
werderath darüber forderte: ob den Tuchmachern in Pleß zu geſtattet ſei, geſponnene 
Wolle zollfrei aus dem Auslande einzuführen? iſt verneinend ausgefallen und mit 
Gründen unterſtützt worden. — Da ich gerade vom Gewerbe rede, erwähne ich vorüber⸗ 
gehend, daß es im Werke iſt, hier eine Börſe zu begründen. Es ſollen zu dieſem 
Zwecke die Mitglieder des zu begründenden Inſtituts Beiträge zahlen, wovon ein Lokal, 
worin allwöchentlich zweimal Verſammlung iſt, ein Kaſtellan und ſonſtige Ausgabe be⸗ 
ſtritten wird. Dies Unternehmen dürfte vielen Anklang finden und in mehrfacher Hin⸗ 
ſicht für die Stadt und den Verkehr einſt bedeutend werden. — Zu der Cholera, die 
noch immer in der Umgegend und in der Stadt ihre Opfer fordert und an manchen 
Orten ſehr ſtark auftritt, hat ſich nun noch der Typhus geſellt, ein gar arger Feind, 
aus dem Jahre 1847 hinlänglich gekannt. Sicher wird die in dem genannten Jahre 
gewonnene trübe Lehte, die heute noch mahnend vor uns ſteht, Behörden ſowohl wie 
Alle, die irgend wie helfen und unterſtützen können, antreiben, raſch und kräftig einzu⸗ 
ſchreiten, um wo möglich das Uebel im Entſtehen zu erſticken. Die Cholera anlangend, 
hat bereits ein längerer Aufſatz im Kreisblatt, unterzeichnet vom Landrath und dem 
Sanitätsratb Hohlfeld, auf Vorſichtsmaßtegeln, auf die erſten Schritte beim Aus⸗ 
bruche der Krankheit u. ſ. w. aufmerkſam gemacht. — Ein zu 16 Jahren verurtheilter 
Sträfling der hieſigen Strafanſtalt, der bereits 4 Jahre in Haft war, hat ſich in der 
vorigen Woche mittelſt Hoſenträgers an der Thüre feiner Zelle erhängt. 6 


Liegnitz. Der bisherige interimiſtiſche Lehrer Julius Selle als evangeliſcher Schullehrer 
zu Tauer und Obiſch im Kreiſe Glogau beſtätigt. 


s 


Mnti: Cholera: Mittel, ee ur 

Dien in der Beilige der Schleſiſchen Zeitung Nr. 296° vom Heren Dr. Ludolph 
v. Backedorf in ſeiner Schrift aufgeſtellten Vermuthungen über das Weſen der Cholera, 
ihre Urſachen, Verbreitung und Heilung, erlaubt ſich ein ehemals mediziniſcher Hand: 
langer, feine als Apotheker und als Landwirth in diefer Beziehung gemachten und ſchon 
im Jahre 1849 ebenfalls in dieſem Blatte niedergelegten Erfahrungen und Bemerkun⸗ 
gen noch einmal in Kürze iederzugeben, um den Zeitungsleſern Gelegenheit zu ver— 
ſchaffen, aus den beiden zut Bekämpfung einer fo fürchterlichen Krankheit empfohlenen 
Mitteln nöthigenfallss ſich ſelbſt das beſte zu wählen. 

In der vom Hofrath Dr. Reil im Jahre 1801 herausgegebenen Fieberlehre ſagt 
derſelbe in der Einleitung: Mangel an Sauerſtoff iſt die Urſache des Fiebers; und 
wirklich wurde damals, beſonders in Militär⸗Lazarethen, ſtatt der China nur Salzſäure, 
und zwar mit Gluck angewendet; wenn man jedoch Gelegenheit hat, die Erſcheinungen 
bei der Cholera zu beobachten und Reflexionen darüber anzuſtellen, ſo wird man un⸗ 
willkürlich auf die Vermuthung geführt, daß hier gerade das Gegentheil, nämlich Ueber⸗ 
fluß an Sauerſtoff die Urſache der Cholera ſei, weil der Auswurf beim Erbrechen 
ckelhaft ſauer ſchmecken ſoll, die Exkremente nicht gelb gefärbt, wäſſerig und flockig, 
ähnlich der Milch ſeien, die bei Gewitterluft ſauer wird und beim Erhitzen gerinnt; 
und da erſt kürzlich vom Herrn Profeſſor Schuman in Beziehung auf dieſe Krankheit 
angeſtellte Verſuche gezeigt haben: daß die elekttomagnetiſchen Strömungen in der 
Atmosphäre in verſchiedenen Richtungen und Schichten ſich bewegen, und ſogar in ein 
und demſelben Hauſe im oberſten Stockwerke, wo die Cholera herrſchte, an der galva⸗ 
niſchen Säule das Elektrophor zum poſitſven, alſo zum Sauerſtoff⸗Pole hinneigte, im 
untern Stockwerke aber das Nervenſieber, und da der negative Pol verwaltete, fo 
dürfte meine damals aufgeſtellte Vermuthung: daß eine Störung der quantitativen 
Miſchungs⸗Verhältniſſe der atmosphärifchen Elemente faſt unbemerkt auf die Vegetation 
ſowohl, wie auf Menſchen und Thiere ſo höchſt nachtheilig wirken, und namentlich ein 
Ueberſchuß an Saueiſtoff die Cholera erzeuge, zur evidenten Wahrheit, und dadurch 
noch mehr beſtätigt werden, daß der Genuß von kohem Obſt, ſauren Gurken und be: 
ſonders Weintrauben, nach Maßgabe der Lokalität und der mehr oder minder großen 
Empfänglichkeit des Individuums, jeden Falls den Zündſtoff zu dieſer Krankheit geben, 
denn hat der Magenſaft einmal, ob durch Einathmen der Luft, oder mittelbar durch 
die Nerven mehr Sauerſtoff empfangen, als nöthig iſt, um die genoſſenen Speiſen in 
Müchſaft und dieſen in Blut zu verwandeln, fo wird natürlich auch das Blut ſauer 
und allmälig ganz zerſetzt, die Limphe vom Blutkuchen getrennt und die Zirkulation 
gehemmt, woraus ſich die Kälte und graue Farbe des Körpers erklaren läßt. 
Iſt nun dieſe Anſicht, vom zoochemiſchen Standpunkte aus betrachtet, richtig, 
waren, ich, 8 I Urſache habe, ae dem bisher noch nicht widerſprochen 
worden, fo find folgerecht auch nur diejenigen Dinge nicht blos als Präſervativ, ſon⸗ 
e als eilte 10 a re der 15 ah 4 intg 0 been 930 
dieſelbe neutralificen oder abſtumpfen, und dieſe find. hund b e es nfquren Kalien, 
Soda oder Natrum und Ammoniak, in den Händen der Lajen aber ganz be⸗ 
ſonders die kohlenſaure Magneſia das untrüglichſte und bequemſte Anti⸗ 
Cholera-Mittel, well kein Mißbrauch damit gemacht werden kann, in medizinal⸗ 
polizeilicher Hinſicht kein Hinderniß entgegenſteht, und ärztliche Hülfe oft nicht zeitig 
genug zu erlangen iſt, hier aber Jeder ſich daſſelbe in ½ Loth⸗Portionen abgewogen 
vorräthig halten kann, um beim Erſcheinen der erſten Symptome der Cholera, nämlich 
Poltern oder Schmerzen im Unterleibe, Uebelkeit, Erbrechen und Durchfall, ſogleich 


eine ſolche Portion oder einen gehäuften Eßlöffel voll mit Waſſer angerührt einzuneh⸗ h 


men, mit Pfeffermünzthee zu unterſtützen, und dies in halbſtündigen Zeiträumen fo oft 
zu wiederholen, bis Aufſtoßen erfolgt und ſo die Krankheit gehoben iſt, wozu ſelten 
mehr als Ein Loth nöthig iſt, und der Kranke nicht 24 Stunden auf die Geneſung 
warten darf, wie Herr Dr. v. Beckedorff bei der von ihm empfohlenen Salzſäure 
verkündet, welche letztere überhaupt in neueter Zeit den Namen Waſſerſtoffſäure erhal⸗ 
ten hat, dem zu Folge mehr dem negativen Pole entſprechen, und fo bei Nerven: und 
Thul hen Fladen ihren alten Ruhm bewähren, dergleichen Verſuche aber, die Cholera 


Aerzten zu überlaſfen fein dürfte, 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

1 Neue Bücher. J 1. 

Novellen aus meinem Wanderbuche. Von Oscar v. Witzleben. Zwei Bände. 
Breslau. Joſef Max und Komp. . 

Der Verfaſſer ſpricht in der Einleitung den Gemüthtsmenſchen ein 2 Urtheil. In dem 
Buch jedoch erscheint er ſelbſt als fold ein Gemüthomenſch. Wenden wir nämlich auf ihn Büf- 
ons: „Der Styl iſt der Men ich‘ an, ſo müſſen wir es aussprechen, Hr. v. Witzleben 
er dean 1 75 A ler jo, gemüthswarm ergriffen zu werden, daß ſich ſein Stol nach 

DEE o der Autor unzufrieden erſcheint, iſt ſein Styl ſchwer und ſchleppend, wo er 

8 licht, bis zum metriſchen Wellenſchlage binbrauſend; er hat einen andern Styl für 

(Hlauen — 


zu vertreiben, lediglich dem Herrn Dr. v. Beckedorff oder ähnlichen ſinnesverwandten 


Himmel Italiens, einen andern für den ſchwarzgrauen Himmel Rußlands. Herr 
ſt ein tüchtiger Federzeichner, er hat weder eine eigene ſtereotype Methode, noch 
eine fremde Manier. Er zeichnet die Natur ab. — Um nochmals auf die unſerm 
ge Gemüthtsmenſchen zurückzukommen, müſſen Gin eine zwiefache 


hochbegabten u 

Art derſe * er kn Seinen, mit Recht verwerflichen, find die Eindrucksmenſchen. 
Ste bi n einen Noch Willen, noch Thatkraft. Sie find weiche Rinde, auf die ihre 
Umgel en Einfäfe ſo leichten als flüchtigen Eindruck machen. Sie ſind gut bei guten, 
bös bei in de n. Sie find ähnlicher, als die Böſen von Fengler denn man 
traut 147 ; 129 8 dec, da in von einem guten Eindrucke überwältigt find, und ſieht 
900 e ire 1 80 KK au e, getäuſcht, weil ein ee ter Eindruck 
Leiden und die Verirrung der Menſchh emüthsmenſchen dagegen ſind die, welche durch die 


ame un allerdings wenig — für. 
— * dadurch 12 Diet, dez 72 * Ki} Sem ’ 1 0 RR 199 
nur durch ein Wort ein Leids zufügen. An die Art Gemüths allen Kanbt de Ma Au 
wenig, ſie bal deren Exiſtenz in ihrer che, She fie fo ihr umd tie ch triti ir 
dieſes Weſens auf, ſie ihn am liebſten als einen halden oder 95 en Gott erflärt um nur 16 
gen zu können: Je menschlich kann kein Mensch den Zu disfer Jalgprechung reitet die Mae 
aber erſt, wenn Verleumdung und Verfolgung nicht vermögen, den en als Lügner und 
Betrüger darzuſtelen. Fast immer, geihieht dies ec uc feinem Tode — Gute 
Bücher müſſen anregend wirken. Daher mag dieſe ee Bericht auch ein 
Lob für Witzlebens Novellen fein. Eben jo wie der Autor mit ſſcherer Hand 


1 


unter Leitung des königlichen Kape 


eit fortwährend an's Kreuz geſchlagen werden. Dieſe Ge⸗ g 


enſchenlebens malt, beweiſt er auch, daß ihm 


die en Erſcheinungen des Natur⸗ und 
ein tiefer Blick bas Innere der © u Gedanken verliehen ik. Was Mä & 
mentlich meiſt fehlt, beſitzt unſer Autor: den he zu dem Herzen des Welbes. Seine 


Frauengeſtalten und Frauencharaktere find ſelbſt da, wo die Poeſte fie verſchönt, doch wahr. Die 

da ruſſiſchen Gräfin in der Novelle: La Straniera — machen hr 5 
n Eindruck, weil ſie eben ſo wahr empfunden, als einfach ſchön nd. 
Einen beſondern Reiz bieten die vorliegenden Novellen auch dadurch, daß Br ein anderes Co⸗ 


i } Dies Alles zeugt dafür, 
es in dem Autor ruhig und klar geworden ſei, daß er einen Standpunkt gewon 


Eine 1 Wahr 
hlers darzu ⸗ 
an den 


Jungfrauen, Mütter mit unſchönen oder ſitzengebliebenen Töchtern, Kaffeeſchweſtern und ſtebende 
Theeliſche ſind gewöhnlich Prieſter und Alkäre dieſes furchtbaren Gerichtes. Es iſt der Menſch 
nicht immer der edelſte, aber behutſamſte, über den man nicht ſpricht; derjenige, der behangen 
wird mit allem möglichen geifernden Gethier, häufig der wahrſte, klarſte, aber unbekümmerte 
b währen. 

e Beoba 


1 
ern. Doch verſteht er es, mit ſeinen Betrachtungen Haus zu hallen, 
und wo er ſie einſtreut, 2 ſie aus den Begebenheiten herausgewachſen und find daher am 
rechten Orte. Der zweite Band bietet unter Andern ein Bild der jüngſten Kämpfe in Baden: 
Das Gefecht von Neudorf. 7 Erzähler ſcheint dabei ſelbſt thätig geweſen zu ſein und 
ner 


Augenzeuge zu berichten. wärmeriſchen Republikanerin tritt hier zugleich ein 
V ech sehe pre se 
Ponte verkörp e edel a Per do N {pi e verföhnendenr 
orte: „Wer für 10 ne Freiheit kämpft, mit der Wahrheit und ſeſten Ueberzeugung, hat eben 
ſo die Achtung verdient, wie jeder Ehrenmann, und ich kenne viele unter den badiſch Shan 
ren, die mit der Religion für die Fahne der Republik Fünpfen” — und fpäter fü t fe hinzu: 
„Man laſſe jedem, Herr Offizier, ſeine Ueberzeugung, ich achte die Ihrige an? Sie 8 
die meinige!“ — So bringt der Autor der Idee ihren Tribut, während er aus eigener Ueber ⸗ 
ion und aus Dienſtpflicht der Ausführung feindlich gegenüber ſteht. ET ae 
Auf gleiche Weiſe bieten die Novellen aus meinem Wanderbuche durchweg eine an⸗ 
regende und angenehme Unterhaltung, — Man iſt von jeher gewöhnt, aus dem Verlage von 
Joſef Max und Komp. nur Bedeutſames hervorgehen zu ſehen, das allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich zieht. Früher traten aus dieſem Verlage neue Autoren in myſtiſchen Gewändern 
ervor. Da munkelte man von gekrönten Häuptern, hohen Staatömänn ler Mea 
Prinzeſſinnen und dergleichen, welche die Feder ergriffen, und auf geheimnißvolle Weiſe hre Ma⸗ 
nustiſdte an den Mann gebracht hätten. Klärte es ih dann auch art, SB r ein Pro⸗ 
feſſor und Prediger (Pos garn Succow) und die Herzogin eine . Beamtenfran 
(Frau Paalzow) war, jo wurde dadurch das Jutereſſe an vi Aba een Werken ni 
geschmälert. Dieſe behielten ihren innern Werth, ſchwand auch Ben 5 us der Pieudonymität 
oder Anongmität ihrer Verfafjer. Bei vorliegenden Novellen eine Verfaſſer mit offenem 
Viſir dor die Leſewelt. Er kann diefer frei entgegentreten; ſeine eoftber werden freundlich 
Ba 3 Warum ſollte er die Vaterfreuden nur hinter der Larve oder im Verſtecke ges 
nießen?! — — a } x siax. 10 
Pr — Er n Lrh Be; m “ 4 5 . - 
„Berlin, 26. Ollbr. [Kuuft-Nahriten) Das zum Beſten des Kölner Dombau 
| Den a Nubert, don den Mitgliedern der Wa 
Oper zu veranftaltende große Konzert wird erſt in etwa 3 Wochen ſtatkfinden. | 
Das neueſte Stück der Frau Birch⸗Pfeiffer „Wie man Häufer baut,“ welches in voriger 
Woche in Potsdam zur Aufführung kam, iſt wegen einiger angeblich anſſößiger Stellen fh 
5 5 Zeit zurückgelegt. Die Polizeibehörde konkürrirt bei dieſer Angelegenheit nicht, da in die, 
ſer De lehung allein die Intendantur zit entſcheiden hat. 
Bilſe's erſtes Konzert fand im Förſterſchen Lokale vor⸗ einem ſehr eleganten und zahlreichen 
Publikum ſtatt, und erhielt den ſtürmiſchſten Beifall nach jedem vorgetragenen Stücke. Hier, 
wo ſo viele vortreffliche Orcheſter find, mußte man demnach dem geschmackvollen 
präciſen Vortrag dieſer ausgezeichneten Kapelle die gebührende Anerkennung zollen. Ga: 
beſonders gefiel 10 10 neueſter 9 al er, die n dr . und zum Schluß mußte der Stirn 
marſch⸗Galopp geſpielt werden. gelder wird uns Hr. Bilſe ſchon nach wenigen Konzerten vers 
laſſen, obgleich er nach dieſem Erfolge ſehr brillante Geſchäfte machen würde. 
— —— — — ꝑ— dÜ Ü — —— 


— 


dies ſonſt geſchehen, in die frühere Periode des deutſchen Luſtſpiels zurück. Wir ſind 
durchaus nicht gemeint, dies zu tadeln; im Gegentheil ſind wir vielmehr der Anſicht, 
daß ſich ein gutes Repertoir gar nicht herſtellen läßt, wenn man es lediglich auf No⸗ 
vitäten baſicen will; und überdies iſt unſer Publikum gegen Novitäten zur Zeit ſo arg⸗ 
wöhniſch, daß die „erſten Aufführungen“ meiſtens leer geblieben ſind; die Wiederholun⸗ 
gen leider auch. Dagegen bewährt Kotzebue noch immer ſeine alte Zugkraft; wenigſtens 
auf das Sonntags⸗Publikum, und auch „der Bräutigam aus Meviko“ fand 
eſtern ſeine „Freier“, wenn auch nicht in den Logen, welche größtentheils leer blieben. 
Die Aufführung war durchweg angemeſſen; und die Hauptpartien, welche die Herren 
Meyer, Görner und Hegel, fo wie Fräulein Schwelle zuſielen, ſogar äußerst 
amuſant und amuſirten das Publikum aufs Allerbeſte, fo daß es windelweich vor La⸗ 
chen und Rührung, der lebhafteſten Bewegung der Hände und Lungen bedurfte, um 
nur Contenance zu behaupten. - | vd 

c. Am vergangenen Sonnabende trug nach dem Luſtſpiele Herr Jadasſohn, ein 
junger talentvoller Schüler Lißts, drei Piecen auf dem Pianoforte vor; er entwickelte 
glänzende Technik und ein brillantes Spiel, fo wie leichten und elaſtiſchen Anschlag 


* 


den zuletzt einen Hügel, worunter das Glück eines reinen menſchlichen Herze 0 lie 
— Was Dir ig und lieh IR, na 0 erſtrebt haſt mit dem Kanpfe eb 7 55 
Dein Leid, 2200 ine Freude iſt, was die Gedanken⸗Logik Dir vor die Seele füher. — Dies 


Shan ⸗ 


O Breslau, 27. Oktober. [Theater.] Unſer Repertoir greift jetzt öfter, als 


} 


| 


weshalb ihm vom Publikum fehr a Beifall geſpendet wurde, den wir, von dieſem 
ndpunkte aus betrachtet, auch vollkommen gerechtfertigt finden. Gern möchten wir 
er Vortrag, Geſang ꝛc. etwas Anerkennendes berichten, wäre uns durch die Wahl der 
ſtäcke nicht die Gelegenheit dazu benommen worden. Weber's Polacca in E ift 
durch die Zuthaten Liß ts, der ſeinerſeits wiederum Henſelts Bearbeitung ſtark bes 
mußte, ihrer Sphäre entelckt worden, die Inſtrumentirung erſcheint wie hineingezwängt 
das Ganze befriedigt nicht. Die Etude in P-moll von Lift, beginnt ſchön, bald 
er wird das Ohr durch kraſſe, unmotivirte Harmoniefolgen, fo, wie durch eine zu 
chromatiſche Chromatik verletzt; kann ein Komponiſt nur auf ſolche Weiſe neu fein, 
ann müſſen wir es bedauern. Die allbekannte Fantaſie aus Luzie von Lammermaor 
außer wenigen Takten, auch keine Gelegenheit, Vortrag zu entwickeln; es trillert 
und wirbelt an allen Ecken und Enden, ſo daß man beſonders dei etwas ſehr bewegtem 
itmaße, nicht recht zur Beſinnung dabei kommt. Soll ſie geſpielt werden, fo möch⸗ 
ten wir die ruhige, grandioſe Auffaſſung Henſelts vorziehen. Wir wollen Herrn 
adasſohn wegen der Wahl der Piecen keinen Vorwurf machen, gewiß hat ihn 
ankbarkeit gegen ſeinen Lehrer dazu beſtimmt, und ehren wir von dieſem Standpunkte 
dus ſein Gefühl. Unſer Urtheil möge er nicht mißdeuten; auch wir verehren Lißt, 
denn et das Wahre und Schöne der Kunſt giebt, hoch; das Bizarre und Unfchöne 
werden wir nie goutiren, und deshalb wünſchen wir von Herzen, die neuern Virtuoſen 
möchten nicht von vornherein ganz am guten Geſchmacke des Publikums verzweifeln, 
indem ſie meinen, es vertrüge keine geſunde Koſt mehr, ſondern nur eine überpfefferte. 
— Wir hoffen, Herr Jadasſohn werde uns bald Gelegenheit geben, unſer Urtheil 
ihn zu vervollſtändigen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 


O l(Schwurgerichtliches.] Das Geſchwornen⸗Inſtitut wird von vielen Sei⸗ 
len wegen mangelhafter Verdikte angefochten, es wird aber dabei gänzlich überſehen, 
daß dieſe Verdikte nichts anders, als eine beſtimmte Antwort auf eine beſtimmte Frage 

nd und nichts anders fein dürfen. So wie beim Arzte der einzige und allein wiſſen⸗ 
ſchaftlich berechtigte Theil feiner Kunſt die Diagnoſe iſt, ſo iſt die Stellung der⸗Frage 
M die Geſchwornen der bei Weitem wichtigſte Theil der gerichtlichen Verhandlungen. 

8 iſt uns erſt neuerdings ein praktiſcher Beweis hierfür geliefert worden. Ein Kaſſen⸗ 
beamter erhält. 100 Rthlr. zur Aſfervation, es fehlt ihm auf eine unerklärliche 

iſe ein gleicher Betrag in ſeiner Kaſſe, und er verwendet hierauf das Aſſervat 
don 100 Nthlr. zur Komplettitung des Kaſſen⸗Sollbeſtandes, bucht daſſelbe aber nicht 
in Einnahme bei der Kaſſe. 5 , 

Es wird gegen ihn Anklage wegen Kaſſenveruntreuung und Fälſchung öffentlicher 
Rechnung erhoben, und die Sache vor das Schwurgericht gewieſen. 

. Den Geſchwornen wurde — ſo wie die öffentlichen Blätter berichten — die Frage 

orgelegt: . 

IIſt der Angeklagte ſchuldig, in der Eigenſchaft als Kaſſenbeamter in Verwahrung 
uberkommene ꝛc. ꝛc. 100 Rthlr. zur Deckung des ihm an baarem Kaffenbeftande 
fehlenden gleichen Betrages verwendet, und, um dieſe Verwendung zu verbergen, 
die ꝛc. 100 Rthlr. zwar als verausgabt vermerkt, fie aber nicht in das Kaſſen⸗ 
journal in Einnahme geſtellt zu haben?“ 

Dieſe Frage wurde von den Geſchwornen mit 7 gegen 5 Stimmen bejaht, und 
auch von dem Gerichtshofe, welcher geſetzlich über die Frage berathen mußte, gleichfalls 
mit Ja beantwortet. Hierauf verurtheilte der Gerichtshof in Gemäßheit der §9 333, 
420 und 423 Tit. 20 Th. 2 Allg. Landrecht den Angeklagten zu dreijährigem Fe⸗ 
ſtungsarreſt, Verluſt der Nationalkokarde, und Unfähigkeit zu allen öffentlichen Aemtern. 

Referent hat mehrfach Gelegenheit gehabt, zu vernehmen, daß die öffentliche Mei: 
nung nicht auf die Seite dieſer Entſcheidung getreten iſt, und es dürfte eine Beſpre⸗ 
chung dieſes Falls nicht ohne allgemeines Intereſſe fein. N 

Die Fragen, ob nach dem Allg. Landrechte, und nicht vielmehr nach dem neuen 
Strafrechte erkannt werden mußte, ob überhaupt noch die Nationalkokarde abgeſprochen 
Werden kann, ſollen, als nicht zum Zwecke der gegenwärtigen Beſprechung gehörig, aus⸗ 
We bleiben. Wir haben es hier nur mit der Frageſtellung zu thun. Die Frage 

nach . 101 des Geſetzes vom 3. Januar 1849 alte thatſächtichen Merk 
male des Verbrechens enthalten, wegen deſſen die Anklage ausgeſpro⸗ 
chen iſt, oder, wie ein Urtel des Obertribunals vom 6. November 1830 ſich aus: 
drückt, die kenkteten Erſcheinungen und Begebenheiten, woran ſich die juriſtiſchen Merk: 
male oder Kennzeichen eines Verbrechens nachweiſen laſſen. Die thatſächlichen Merk: 


male der Kaſſenveruntreuung gibt der 9 423 Tit. 20 Th. 2 Allg. Landrecht dahin an: 


wozu bloß der 


veruntreut hat, und 


„Wer der ihm anvertrauten Kaffe durch Entziehung der dazu gehörigen Gelder 
— — wiſſentlich Schaden zufügt, der macht ſich einer Veruntreuung 
er f u . 7 
Zur weitern Erläuterun dieſes Geſetzes wird Referent zunächſt auf das Kaſſen⸗ 
wier vom 30. Mai 1769 Bezug nehmen. Nach $ 5 deſſelben ſoll jeder Rendant und 
enbedienter, wenn er von den Kaſſengeldern über 50 Rthlr. vorſätzlicher Weiſe und 
in der Abſicht, ſolche der Kaſſeneinnahme zu entziehen und an ſich zu be⸗ 
Sener, unterſchlägt und veruntreut, ſeines Dienſtes entſetzt und mit dreijährigem 
das earrrſte belegt werden. Nach dieſer Legaldefinition der Kaſſenveruntreuung muß 
— 60 d der Kaffe: in der Abſicht der eigenen Verwendung entzogen fein, Dies iſt 
Sinn des 9 420 cit. Denn, wie in dem Juſtiß⸗Min.⸗Reſeripte vom 7. Juli 
lohn danendia und überzeugend ausgeführt worden, iſt die Unterſchlagung von Kaſſen⸗ 
ge dann für konſummirt zu erachten, wenn der Verwalter der Kaſſe die ihm an⸗ 
verttauten Gelder ganz oder zum Theil verbraucht oder ſonſt eine Handlung vornimmt, 
80 Eigenthümer berechtigt iſt. Nach dieſen Prämiſſen unterliegt es keinem 
eifel, — Kaſſenveruntreuung nur dann vorhanden iſt, wenn der Kaſſenbeamte 
für es — = Dritten Gelder der Kaffe entzogen hat, und daß das bloße Fehlen 
— Geld in b aaf. da daſſelbe ohne Wiſſen und Willen des Rendanten erfolgt 
ein kann, — ine Veruntreuung iſt. Haben alſo in der dem Rendanten anvertrau⸗ 
un Kaſſe 100 Mtl. gefehtt, ſo folgt daraus nicht ohne Weiteres, daß er dieſelben 
Wan verwendet der Rendant ein Affervat von 100 Rthlr., um dieſes 
a zu becken, fo entzieht er der Kaffe auch nicht einen Pfenning, dieſe 100 Rrhlr. 
en vielmehr aus der Kaffe gar nicht heraus. Die weitere Folgerung für den vor⸗ 
vr Fan ergiebt ſich von ſelbſt. Nicht darauf konnte der Accent gelegt werden, 
der Rendant ein Aſſervat von 100 Mihlr. zur Deckung eines Kaſſen⸗Manko ver: 
wendet hatte, ſondern darauf, 8 


2169 


gezahlten Ceſſtonsvalutg berechtige. — 


ob er der Kaffe 100 Rehlr. wiſſentlich entzogen, und zur Deckung dieſer von ihm 

der Kaſſe entzogenen Summe das Aſſervat verwendet habe. a 
„Eine demgemäß geſtellte Frage würde die thatſächlichen Merkmale der Kaſſenverun⸗ 
treuung enthalten haben, während die im vorliegenden Falle geſtellte Frage bloß die 
durchaus unſtraͤfliche Verwendung des Aſſervates zur Deckung eines Kaſſen⸗ Manko be⸗ 
rührt, letzteres aber, wie gezeigt, keinesweges mit einer Kaſſenveruntreuung gleichbedeu⸗ 
tend iſt. Es iſt anzunehmen, daß der Angeklagte die Nichtigkeitsbeſchwerde gegen das 
ihn verurtheilende Erkenntniß eingelegt hat, und wir werden vielleicht Gelegenheit ha⸗ 
ben, die Entſcheidung des Obertribunals mitzutheilen. F 


» Breslau, 27. Oktbr. [Oeffentliche Gerichtsverhandlungen.] Unter der An⸗ 
klage des qualifizirten Betruges und der Fälſchung waren neulich vor die hieſige Sttafgerichts⸗ 
abtheilung geladen: / 
h 0 1 4 Löbel Wiener von hier, bereits wegen Betruges in erſter Inſtanz rechtskräf ⸗ 

eſtraft; f 
0 2) Kaufm. Bernh. Wiener, wegen Defraudation beſtraft; 3 
3) Kaufm. Louis Hahn von hier, wegen Fälſchung beſtraft; 
4) Agent Manaſſe Löbel ban n l 5 
m 5) ee Wagner, beide aus Militſch, letzterer wegen Führung eines falſchen Namens 
on beſtraft; 4 

6) Schneider Breslauer von bier, 2 

8 hr Staatsanwalt fungirte Herr Aſſeſſor Dr. Falk, unterſtützt durch Herrn Referendar 
‚plitgerber, N 

Vertheidiger waren die Herren Rechtsanwälte Fiſcher nnd Windmüller und Ref. Koch. 

Die Anklage ſtellte das Sachverhältniß in folgender Art dar: 

Der Kaufmann Löbel Wiener empfing vom Poſamenttrer Sommer im September 
1848 ein baares Darlehn von 1700 Rtl., und verpfändete Ar dafür mehrere auf dem Ritter 
gute Pinkotſchine haftende Hypothekenforderungen. Seit dieſer Zeit Be die Kaufleute Löbel 
und Bernd. Wiener in Verbindung mit Sandberger und Breslauer den Pofamentiter Sommer 
durch vielfache Vorſpiegelungen über die Sicherheit der Hypotheken, und den hohen Werth des 
verpfändeten Ritterguts zur Aequiſttion ſowohl der ihm bereits verpfändeten Hypothekenforderun: 

en, als einer andern im Beſſtze des Gutsbeſ. Richter befindlichen Pinkotſchiner Ge et zu 
eſtimmen. Sommer wies jedoch mißtrauisch alle diesfallſigen Offerten zurück. ines ae 
empfing Sommer aus Winzig von Sandberger einen Brief, in welchem dieſer ihm mittheilte, 
daß Sommer durch Acquifition von Pinkotſchiner Hypotheken mit dem reichen Kaufm. Stoller 
1 Militſch ſebr vortheilhafte Geſchäſte machen könne, und in welchem er ihm anrieth, die von 
öbel Wiener verpfändeten und insbeſondere die aus dem Beſitze des Gutsbeſ. Richter in die 
Hände des Kaufmann Hahn übergegangene Hypothek zu erwerben. Tags darauf fand ſich Hahn 
bet Sommer ein und ſuchte gemeinſchaftlich mit Sandberger und Breslauer den Sommer für 
das Ceſſionsgeſchäft geneigt zu machen, indem fie. behaupteten, daß Hahn von dem äußerſt rei⸗ 
en Kaufm. Stoller zu Milch beauftragt ſei, Pinkolſchiner Höpotheken zu acquiriten, weil 
Stoller das Gut Pinkotſchine zur Subhaftation bringen und erſtehen wolle, und indem ſte 
ihm vorſtellten, ein wie gutes Geſchäft Sommer machen könne, wenn er dem de. Stoller in der 
Etwerbung der Hypotheken zuvorkäme, um ſie dann an Stoller, der ſie unter allen Umſtänden 
haben müſſe, mit Vortheil wieder abzutreten. — Sie vermochten jedoch das Mißtrauen des 
Sommer nicht zu beſeitigen. 

Eines Tages erſchien nun ein reich gekleideter Mann bei Sommer, an den Fingern koſtbare 
Ringe und in einen reichen Pelz gehüllt — und ſtellte ſich ihm mit den Manieren eines vorneh⸗ 
men Mannes, als den Kaufmann Stoller aus Militſch vor. Er ſprach viel von ſeinem Reich⸗ 
thume, und forderte, die Angaben Sandbergerd, Hahns u. Breslauers beſtätigend, den sc. Som⸗ 
mer auf, die ihm verpfändeten ſowie die Hahnſche Hypothek an ſich zu bringen, weil er dieſe 
W 0 45 ihm, 0 1 * Falle wieder abnehmen werde, und ihm daran liege, es nut mit Som; 
mer zu thun zu haben. 8 ’ * 

Hierdurch ließ ſich Sommer täuſchen, und erwarb nun von Sandberger, Hahn und den bei 
den Kaufleuten Wiener 5 verſchiedene Pinkotſchiner Hypotheken gegen 1 einer Valuta 
von ſaſt 9000 Rtlr. Bald darauf erfuhr Sommer, daß jener Menſch, der ſich ihm N gun 


Stoller vorgeſtellt hatte, der Gaſtwirſh Wagner zu Militſch geweſen, und daß er um fein gan, 
es Vermögen betrogen ſei. Es war nämlich ſchon lange vor, jenem Ceſſionsgeſchäfte die Sub⸗ 
baflation über das Rittergut Pinkotſchine eingeleitet, das Gut auf nur 9000 Rtlr. tarirt, wäh» 
rend den von Sommer erworbenen Hypotheken noch über 13,000 Auf. Realſchulden vorſtanden. 
os der 1 find dann auch die ſämmtlichen ihm cedirten Hypothekenforderungen völ⸗ 
lig ausgefallen. 5 g > 
Durch die mündliche Verhandlung wurde erwieſen, daß die Angeklagten Hahn, Sandber⸗ 
ger und Breslauer um die Pfeudongmität und die Unwahrheit der le engen Wagners 
gewußt, ihn ſogar dem Sommer rekognoszirt haben; die beiden Wiener hatten zwei Hypothe⸗ 
W eee zurückgenommen, ihnen iſt auch nicht nachgewieſen, um Wagners Pfeudonymität 
ewußt zu haben. 5 
a Die kee machte geltend, daß das Zeugniß der Sommerſchen Eheleute unglaub⸗ 
würdig ſei, weil die Verurtheilung der Aegean wegen Betruges ſie zur REN: der 
ieſe wurde von der Staatsanwaltſchaft be ſt, 
welche hervorhob, der Kriminalprozeß ſtehe ganz unabhängig vom Civilprozeß da; der Krimi⸗ 
nalrichter urtheile nach feiner perſönlichen Ueberzeugung, der Civilrichter fer an die Regeln der 
Beweistheorie gebunden; deshalb könne das Reſultät der Kriminalunterſuchung gar keinen 
Einfluß auf den Civilprozeß haben. 5 HG 
Der Gerichtshof verurtheilte die Angeklagten Sandberger, Hahn und Wagner, wegen 
Betruges, jeden zu 6 Monaten Gefängniß und 600 Thlr. Geldbuße, welcher letzteren im Unger⸗ 
mögensfalle 6 Monate 15415 zu ſübſtituiren. Gegen Breslauer, welcher *. gehörig 
vorgeladen war, wurde das Verfahren ausgelegt, gegen den nicht erſchienenen Sandberger 
in contumaciam erkannt. Die beiden Wiener wurden freigeſprochen. ; - 


$ Breslau, 26. Ottbr. [Die zehnte -Shwurgeridtö-Perioded. J.] begluni am 
3. November und wird bis zum 19. deſſelben Monats dauern. Zum Präſidenten des Schwur⸗ 
gerichtshofes iſt Hr. Appellationsgerichtsrxath Bſcherer, ernannt. en 

Folgende 30 Termine ſind zur Verhandlung anberaumt: 1 

J. Am 3. Novbr. Vormitiags 8 Uhr: a) wider den Nagelſchmiedegeſellen Moritz Pochta, 
wegen eines vollendeten Diebſtahls und Theilnahme an einem gewaltſamen Diebſtahle, d) wider 
Aug. Pochta, wegen deſſelben Verbrochens, e) wider den Tagearbeiter Moritz Gelinek, wegen 
verſuchten gewaltſamen und zwar Aten Diebſtahls, g) wider den Schloſſerlehrling Robert Gel⸗ 
nek, wegen eines vollendeten Diebſtahls und Theilnahme an einem gewaltſamen Diebſtahl, 


us von hier; 5 D 
2. Vormittags 11 Uhr: wider den Schloſſerlehrling Reinh. Egelin von hier, wegen 
fegen 


Diebſtahls. ; 8 8 
. Am 4. Nov. Vormittags 8 Uhr: wider die Tagearbeiter Friedr. Wilh. Freytag und 
Joh. Gottl. Brin, beide von hier, wegen gewaltſamen zugleich dritten Diebſtahls; 
4. Vormittags 10 Uhr: wider den Handlungslehrling Heinr. Lennert, wegen Unterſchla⸗ 
gung und Urkundenfälſchung. r } 
5. Am 5. Nov. Vormittags 8 Uhr: wider die Tagearbeiter Joh. Friedr. Kaiſer und 
Joh. Kruſch, beide aus Kawallen, Kreis Breslau, wegen verſuchten Raubes; Am: Sins 
6. Vormittags 10 Uhr: wider den Formſtechergehülfen Carl Louis Julius Peuckert, wer 
gen Aten Diebſtahls. 5 URS; 
7. Am 6. Novbr. Vormittags 8 Uhr: wider die Tagearbeiter Joſef Frantzel und Reinh. 
Sockel, beide von hier, wegen Aten Diebſtahls reſp. Heinen gemeinen und zwar 2ten Diehſtahls; 
8. een 1 il wider die geſchiedene Bötichergeſellenfrau Auguſte Pru ſche von 
er, wegen Aten Diebſtahls. ‘ 
” 9. Am 7.Novbr. Vormittags 8 Uhr: wider die unverehel. Marie Lindner von bier, we⸗ 
Diebſtahls; f b . 
Vormittags 11 uhr: Si 15 Tagearb. Joh. Aug. Kubitzky, wegen verfügten klei. 


gen ‚dien 
nen gemeinen und zwar dien Diebſtahls. 


— 


11. Am 8. Novbr. Vormittags 8 Uhr: wider die unverehel. Wilhelm. Klingſporn und 
die unverehel. Anna Weinert, Beide von hier, wegen ſchweren Diebſtahls, nach r 
urtheilung wegen deſſelben Verbrechens; 8 8 l 

12. Vormittags 11 Uhr: wider den Wagenknecht Aug. Philipp aus Koſtenblut, wegen 
widernatürlicher Unzucht. 2 : g 3 

13. Am 10. Novbr. Vormittags 8 Uhr: wider die Tapezirerlehrlinge Albert Schorski und 
Aug. Schade, beide von bier, wegen gewaltſamen Diebſtahls und Theilnahme daran, reſp. 
2 22 Vormittags 11 uhr: wider den Inwohner Karl Kroh, aus Kraſchen bei Oels, wegen 
Heinen gemeinen und nächtlichen Diebstahls. { 3 

Am 11. ee: Vormittags 8 Uhr: wider den Tagearbeiter Joſef Karl Gerlach 
wegen Bein 7 gewaltſamen Diebſtahls und thätlicher Widerſetzlichkeit; 
Vormittags br: wider den Tagearb. Joh. Karl Zorn aus ilsnitz, Kr. Breslau, 

wegen. thätlicher i gegen Forſtaufſeber. 

17. am 1 Vormittags 8 Uhr: wider den Häusler Joſ. Zimmer, den Maurer- 
Neis Fr. Scheicke, den Tagearbeiter Wilh. Hofrichter, ſämmtlich aus Mönchmotſchelnitz, 

reis Wohlau, wegen thätlicher Widerſetzlichkeit gegen einen Forſtauſſeher bei Ausübung feines 
Amtes, zen mit Gewalt an der Perſon und körperlicher Beſchädigung deſſelben; 

18. 1 zormittags 10 uhr: wider den Tagearb. Joh. Fiebach aus Nimfau, die Clara Sei ⸗ 
del, geb. Nitſchke aus Neumarkt, wegen ekufachen Diebſtahls nach wiederholter rechtskräftiger 
Verurtheilung wegen Diebſtahls und wiſſentlicher Begünſtigung des Verbrechens. 

19. Am 13. Novbr. Vormittags 8 Uhr: wider den Schuhmacher Bernhard Klamka aus 
Wiſchütz, Kr. Wohlau, wegen zweiten gewoltſamen Diebſtahls in einem bewohnten Gebäude; 

0. Vormittags 11 uhr: wider den Einlieger Karl Driemel aus Neurode, Kr. Poln.- 
Wartenberg, wegen Diebſtahlsverſuch; 

21. Nachmittags 3 Uhr: wider den Dienſtknecht Joh. Karl Bock aus Grunau, Kr. Bres⸗ 
lau, wegen ſchweren Diebstahls. 

. Am 14. Noobr. Vormittags 8 Uhr: wider a. den Dienſtknecht Grundmann aus Wü⸗ 
ſtendorf, Kr. Breslau, wegen dreier kleiner gemeiner, reſp. einfacher u. zugleich 4. Diebſtähle, b. wis 
der den Dienſiknecht Joh. Gotil. Hartmann aus Kl.⸗Weigelsdorf, wegen kleinen Haus., reſp. 
einfachen Diebſtahls, e. wider den Schmied Heinr. Späte aus Kl. Peterwitz, Kreis Oels, we» 
gen wiſſentlichen Ankaufs geſtohlenen Gutes; 

23. Vormittags 11 Uhr: wider den Tagearbeiter Wilh. Wiesner aus Strobitzko, Kreis 
Militſch, wegen einfachen Diebſtahls, 

24. Am 15. Novbr. Vormittags 8 Uhr: wider den Stellmacher Joh. Ernſt Wandelt aus 
Ober⸗Dammer, Kr. Steinau, wegen Straßenraubes; ’ 

25. Vormittags 11 Uhr: wider den Tagearbeiter Ernſt Maxslich aus Briefa, Kr. Oels, 
wegen 4. Diebſtahls und Bettelns. 8 

26. Am 17. Novbr. Vormittags 8 Uhr: wieder den Tagearbeiter Karl Kruppa aus Alt- 
Hammer bei aach wegen wiederholten Straußenraubes; 

27. Nachmittags 3 Uhr: wider den Freiſtellenbeſ. Fr. Grabſch aus Polkendorf, wegen vor⸗ 
ſaͤtzlicher Brandſtiftung. 2 

28. Am 18. Nov., Vormiitags 8 Uhr: wider die Tagearb. Frau Böni | ch, aus Birk⸗Kret⸗ 
ſcham bei Strehlen, u. Friedr. Bittner, von hier, wegen einfachen Diebſtahls nach bereits mehr⸗ 
fach erfolgter Beſtrafung wegen gleichen Verbrecheus. ’ 

29. Vormittags 10 Uhr: wider den Inwohner Ernſt Hänſel und den Inwohner Joh. 
Karl Kühn, beide aus Köben, wegen ſchweren Diebſtahls. 

30. Am 19. Nov., Vormittags 8 Uhr: wider den Holzflößer Kulligk aus Schalkowitz, 
Kr. Oppeln, wegen Raubes und verſuchten Mordes. . 


von hier. 
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— überhaupt ſieben te — Schwurgerichtsperiode eröffnet. 
zuſammengeſtellt. * 


ehoben 
in e als zweckmäßig herausgeſtellt, 


ehöre, 
Schulzig oder 


Sitzung vom 20. Oktober. 
Staatsanwalt: Aſſeſſor Laube. 

Iſter Fall. Tagearbeiter Friedr. Wilhelm Mende aus Halbau — Vertheidiger: Referendar 
aupp — 36 Jahr alt, nicht Soldat, ſchon 6mal wegen Diebſtahl beſtraft und detinirt gewe 
en, ugnet, eine Axt und Rodehaue entwendet zu haben, wird mit at als 7 Stimmen für 
chuldig erklärt und auf Grund der Artikel 4, 219, 216 und 11 des Strafgeſetzbuches mit 5 Jah, 
ten Zuchthaus und 5 jähriger Stellung unter Polizeiaufſicht ꝛc. ꝛc. derürthell. > 

2er Fall. Tagearb. Joh. Friedr. Wülbelm Schulz aus Glogau — Vertheidiger: Juſtiz⸗ 

rath Roſeno — 66 Jahr alt, 32 5 Soldat, früher Inhaber von 5 N 

wegen Diebſtahl beſtraft, iſt angeſchuldigt, mittelſt Einbruchs in eine Garten-Kegelbahn 2 Stühle 

entwendet zu haben, wird für ſchuldig erklärt, zu 8jähr. Zuchthausſtraſe und 5 jähr. Stellung 
unter Polizeiaufſicht u. ſ. w. verurtheilt. 

Sipung vom 21. Oktober. 

Ster Fall. Einwohner Joh. Gottl. Sinner aus Wilkau, hieſ. Kreis — Vertheidiger: Ref. 
Köhler — 36 Jahr alt, bereits 4 mal wegen Diebſtahl and einmal wegen Bettelns und Vaga⸗ 
bondirens, ſowie wegen Widerſetzlichkeit beitraft, — diesmal angeſchuldigt, aus einem mit nie⸗ 
drigen Planken umſchloſſenen Garten 2 Stück Leinwand, jedes 12 Ellen, behufs des Bleichens 
ausgelegt, entwendet zu haben. Der Angeklagte iſt der That geſtändig und wird zu 2 Jahr 
Zuchthaus und 3 Jahr olizei⸗Aufſicht u. ſ. iw. verurtheilt. 

Ater Fall. Die feparirte Bahnwärter Burg, Joh. Dorothea Stache, aus Giesmannsdorf, 
Sprottauer Kr. — Vertheidiger: Zuftizratd Wunſch — 31 Jahr alt, früher einmal wegen ge 
waltſamen und zweimal wegen gemeinen Diebſtahls beſtraft, jo wie beide Detentionen erlitten, 
iſt angeklagt, mittelſt Einbruchs durchs Fenſter einen Diebſtahl — Geld und Sachen im Werthe 
von 4 Thlr. 20 Sgr. — begangen zu haben. Die Angeklagte leugnet und wird trotz der ge 

Iſchickten Bertheidigung zu Sjähriger Zuchthausſtraſe und eben fo langer Stellung unter polizei 
liche Auſſicht verurtheilt. 

vom 22. Oktober. 


Sitzun 
Ster Fall. Carl Brauner aus e — Vertheidiger: Juſtizrath Wunſch — 47 Jahr 
alt, bereits dreimal wegen Diebſtahls beſtraft und 18 Monat detinirt geweſen, iſt angeſchuldigt, 
aus einem wohlverſchloſſenen Garten, ſo wie mittelſt Einſchlagen der Fenſter im Gewächshauſe 
5 Gartengewächſe im Werthe von 50 Thlr. entwendet und theils verkauft zu haben; 
ferner beim AA th Regalsky zu Guhrau in der Nacht durchs Ze Fenſter in die Gaſtſtube 
eingeſtiegen ai ein. Angeklagter leugnet, wird aber einftimmig für ſchuldig erklärt und zu fünf⸗ 
jähriger au ausſtrafe und eben fo langer Polizeiaufſicht u. [. w. verurtheilt. 
6. Fall. t S inienfitneäht Joh. Christian Görlitz aus Doberwitz hieſ. Kr. — Vertheidi⸗ 
En Juſtizrath 5 de Ger ‚zweimal ſchon wegen Diedſdahle. beſraft iſt geſtändig, am Tage ſeiner 
ntlaſſung 175 * eefängnifje einem am Wege ſchlafenden Schuhmachergeſellen die Uhr aus 
der Weſtentaſche gezogen Mo Bald darauf verkauſt zu haben. Gr wird zu 2 Jahr Zuchthaus 
f et 100 
r Fall. u aus Broſtau hieſ. Kr., angeklagt des Verbrechens der 
Nothzucht, wird freigeſprochen. Se — tale. ; J 
ung vom 23. 2 . 
Ster Fall. Dienſtmagd Riedel aus Linden, er erh 
Her Fall. Unverehelichte re N aus Denkwitz hieſ. Kr., beide wegen ver⸗ 
Van. N Schwangerschaft und Nieder 12 angetlagt. Die Sie ce war ausgeſchloſſen. 
eide Angeklagten waren im Monat Fe ae „J. von den Aſſiſen freigeſprochen, von Selten 
der Staatsanwaltſchaft aber die ah eſchwerde erhoben worden; die Kaſſation des Urtels 
fo wie die Verweiſung vor ein neues Schwurgericht erfolgte; — Über die Angeklagten wurde 
diesmal das Schuldig ausgeſprochen und dieſelben zu 6 Monaten Zuchthaus ſtrafe verurthellt. 


Orden, — ſchon 7 mal 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Genauere Nachweiſung der Quantitäten von Wolle, welche zu dem in die ſem 
Monat ſtattgehabten Wollmarkte in Breslau zugeführt worden find. 
Ganz beſtimmte Angaben über die Größe der zu einem Markte von außen her zuge’ 

führten Wolle werden ſich niemals machen laſſen. Denn die Beſtimmungen des An 


fangstetmins, von dem ab alle Wollzufuhren als für den Markt beſtimmt zu betrachten 
Um das dem diesmaligen Herbſtwollmarkte zugehende 


ſeien, iſt ſtets eine willkürliche. 
Quantum Wolle mit einiger Beſtimmtheit feſtzuſtellen, hat in der Zeit vom 3. v. M. 
bis 11. d. M. eine Kontrole über die Zufuhren ſtattgefunden. Die Reſultate der ſelben 


werden wir im Folgenden geben und uns nur noch geſtatten, die Bemerkung voraus⸗ 


zuſchicken, wie nach dem Berichte der von der Handelskammer eingeſetzten Kommiſſion 
vom 8. d. M. im vorigen Monat nur circa 2000 Grr. Wolle in Breslau verkauft 
worden ſind und mithin in Berückſichtigung der hier vorhanden geweſenen großen Woll⸗ 
beſtände in keinem Falle das in jenem Zeitraume zugeführte Quantum durch Verkaufe 
vor dem Markte eine erhebliche Verminderung erfahren haben kann. 


Vom 3. v. M. bis zum 11. d. M. incl. ſind eingegangen Wollen: 
aus Ungarn und 


aus aus aus aus 1 ; 
Säleflen: Poſen: Polen: Galizien: Jeanne Mn 

Ctr. Ctr. Etr. - Ctr. tr, 

am Berliner Thore 194 — — — — 

am Canther Thore 16 — — Ur . 

am Schweidnitzer Thore 57 — — — — 

am Bohrauer Thore 2 37 — — par — 

am Ohlauer Thore 114 — — 2830 — 

am Scheitniger Thore E 3 — — gr — 

am Hundsfelder Thore ,; 73 364 670 — — 

am Trebnitzer Thore 234 2136 764 — — 

am Oswitzer Thore 19 — — — — 

auf der Freiburger Bahn 40 — — * 815 

auf der oberſchleſiſchen Bahn 86 — 1440 2609 2224 


an den anderen Thoren, auf der 
Oder, dem Packhofe und der 
niederſchleſiſch⸗märk. Bahn iſt 
nichts eingegangen. 


Summa 2873 5439 


Das Geſammtquantum der h 
führten Wollen beträgt mithin 


Während deſſelben Zeitraums des 
vorigen Jahres wurden zu⸗ \ 
geführt. un dir Sony 7,156 

Es find mithin diefes Mal 6,754 Ctr. 
Wolle mehr zugeführt worden. 


13,910 Eir, 


S. 
ge Ab: Dftober, Data! tl Dem Shan 2 ss nenen r 
denburg a. G. ift unter den, 24. Oktober 1851 ein ‚auf, eine Frügenwaage in der dur 
Zeichne 9 a e ee g. eee | en any e e Son Jen Lage 


an gerechnet, und ee preußiſchen Staats e 


[Der projektirte Vertrag mit Frankreich zur Regelu 
Berlagstechks.] Es iſt in e mehrfach von dem beoiſthendeh Mapetane Aut Rete 
ges mit Frankreich zur Regelung des internationalen Verlagsrecht die Rede geweſen. Was die 
hierüber gepflogenen Verhandlungen betrifft, ſo mögen die nachfolgenden Notizen Aufſchluß ger 
ben. Als im Jahre 1846 Preußen mit England einen Vertrag abgeſchloſſen hatte, ähnlich dem 
hier in Rede ſtehenden, legte die damalige franzöſiſche Regierung auf diplomatiſchem Wege ihre 
Bereitwilligkeit zu der Vereinbarung eines leichen Vertrags an den Tag. Durch die Di ir 
gung, die damals Seitens vieler Sachverſtändigen der engliſch preuftlihen Konvention gezollt 
wurde, fand ſich die diesſeitive Regierung bewogen, vor dem Abſchluß eines neuen Vertrages 
erſt die praktiſche Wirkſamkeit des eben geſchloſſenen abzuwarten. Demgemäß wurde der fran⸗ 
zöſiſche Vorſchlag vorläufig, von der Hand gewieſen. — Erſt bei 55 des laufenden Jahres 
fand die Wiederaufnahme der bezüglichen 1846 abgebrochenen Verhandlungen ftatt und zwar 
richtete die franzöſiſche Regierung gleichzeitig betreffende Anträge hierher und nach Wien. Mit 
dem Antrag auf Errichtung einer Konvention zur Regelung des ——— Verlagsrechts im 
Allgemeinen wurden gleichzeitig die Hauptbeflimmungen des intendirten Vertrags im Entwurfe 
vorgelegt. Von hier aus wurden dieſe Propoſitionen allen deutſchen Regierung mitgetheilt. 
Die königlich ſächfiſche Regierung war es namentlich, die ſich uche den proponirten Vertrag 
ausſprach und ihr Votum durch die Verhältniſſe des deutſchen Buchhandels motivirte. Mittheir 
lung entſtandener Bedenken erfolgte nach Paris, von dort ging man auf Erledigung derſelben 
ein und die Verhandlungen geſitalteten ſich in der Art, daß vor Eintritt der geaenwäztigen Mir 
niſterkriſis in Frankceich der Abſchluß eines öſterreichiſch⸗preußiſch.franzöſſſchen ertrages erwartet 
werden durſte, zu welchem allen deutſchen Regierungen der Beitritt offen gehalten 1 ſollte 
. .) 


K ͤ— — 
Serradella. 

In der Broſchüre des Hrn. Dr. Stolle: „Studien über die Hebung der Landes: 
kultur in Belgien“ findet ſich S. 27 folgende Notiz: 

„Endlich hat es ſich die Regierung noch angelegen fein laſſen, für die Beſaamung 
der von der Natur ſo ſtiefmütterlich behandelten Wüſteneien und Sandſteppen der 
Campine eine Futterpflanze aufzutreiben, deren Gedeihen nach mehrjährigen Verſuchen 
dort vollkommen gefichert erſcheint, — ich meine nämlich die Serradella (Ornitho- 
pus satirus), eine in Spanien und Pottugal ſchon längſt gebaute Futterpflanze, dle 
geeignet iſt, ganz dürren ſandigen Haideboden in künſtliche Wieſen umzuwandeln — 
während fie auf üppigem Erdreich verfault oder zum mindeſten, im Vergleich zum Klte 
oder zur Luzerne, gar keinen Vortheil gewährt. Ihr Hauptnutzen beſteht in der Mög⸗ 
lichkeit, durch fie auch den unergiebigſten und gänzlich verwahrloſten Sands oder Kies⸗ 
boden zu einem mäßigen Ertrag zu zwingen. Bereits hat fie ſich in Belgien acell⸗ 
matiſirt, und verſpricht für die Urbarmachung der gedachten Einöden der Provinzen 
Antwerpen und Limburg ſehr erſprießliche Dienſte zu leiſten. Neulich hat auch die 
Regierung öffentlich verkünden laſſen, daß fie für Diejenigen Landwirthe, welche den 
Anbau der Serradella verſuchen wollen, entſprechende Quantitäten von neu aus Por⸗ 
tugal bezogenem Saamen zur Verfügung ſtelle.“ De 

Bei meiner diesjährigen Anweſenheit in Brüſſel nahm ich Gelrgenheit, über die 
Erfolge, welche der Bau der Serradella gehabt, Erkundigung einzuziehen, und fand 
den Inhalt der vorſtehenden Notiz in allen Beziehungen beſtätigt. Den Saamen 
dieſer in ihrer Kultur ganz wie Klee behandelten Futterpflanze, iſt jetzt in allen Saa⸗ 
menhandlungen zu haben. — Ich kaufte einige Pfunde in der Handlung Vanden“ 
driesse et Panis zu Brüſſel, Place de Hotel de Ville No. 24, das Pfund zu 

(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) f 


